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Das wahre 


— —— — 


Ich hab' ſo lang' das Glück geſucht, 
In guter und auch ſchlechter Frucht, 
Am Tage, da die Sonne lacht, 

Auch mitten in der düſtern Nacht. 


Ich bin dem Glücke nachgejagt, 
Mid; darnadı juchend abgeplagt, 
Und wenn ich’S zu erhaſchen jchien, 
Dann ſchlich's vor mir, um zu ent- 

flieh'n. 

Ich ſucht' das 

Land, 
Am toten Meer, an Jordans 
Sch ſuchte es on blauen Nil, 
Und in dem geößten Weltgemwühl. 


Glück im beil’gen 


Strand, 


Sch iuchte es im fernen Nom 
Und unter Kirchendom; 
Ich ſuchte es denfreud', 
Und auch in Selbſtgerechtigkeit. 


Ich ſuchte, bis ich matt 
Um Wegesrandeen 


und krank 
iederſank, 


Glück. 


Und tief im Herzensgrunde ſchrie: 
Das Glück, das Glück erhaſch' ich nie! 


Ich ſuchte, bis ich in der Not, 
Mit meinem eig'nen Selbſt bankrott, 
Und in der Angſt der Seele da 
Die Hölle offen vor mir ſah'. 


Dann ſank ich nieder auf die Knie’ 
Im Kämmerlein vor Gott und jchrie, 
Daß Er mir Sünder gnädig jei 
Und mir die Sündenſchuld verzeih’. 


Dann fam der Heiland voller Huld 
Und tilgte meine Sündenjhuld; 
Er machte meinen Schaden gut 
Und wuſch mich rein in Seinem Blut. 


Dann zog das Glück, wie Sonnen- 
ichein, 
Der Friede Gottes bei mir ein; 
Tas wahre Glück. die jel’ge Luſt 
Fand ich zulegt an Jeſu Bruſt. 
J. P. F. Long Bea, Calif. 


— — — — 


Hingabe oder Selbſtgerechtigkeit? 


— Denn 


Röm. 4, 5: Dem aber, der nidt 
mit Werfen umgebt, glaubt aber 
an den, der die Gottlojen gerecht 
madıt, dem wird jein Glaube ge 
rechnet zur Gerechtigkeit. 


Mit den Werfen 
ftel ja bier nicht die Werfe der Liebe 
und der Barmıberzigfeit, die von Gott 
geboten jind, jondern die religiöjen 
Mebungen, durch die wir uns mei- 
nen den Simmel verdienen oder fau- 
fen zu können, jollen Liebe ü 
ben und VBarmberzigfeit erzeugen, 
und wer das nicht tut, der ijt nicht 
Sefu Jünger. 

Wir iprechen oft von 
gung“. Sind wir uns auch klar dar- 
über, was das Wort bedeutet, und in 
welhen Sinn es die Heilige Schrift 
braucht? Sit es ums ganz klar, daß 
nur derjenige gerechtiertigt iſt, deſ— 
jen Schuld nicht da iſt, weil fie auf- 
gewogen oder weagenommen wurde? 

Wenn jemand einer Untat be- 
ſchuldigt wird, und er fann nachwei— 
fen, dab er fie nicht begangen hat, 
oder daß fie mit ihren Folgen durch 
eine wirkſame Gegentat aufgehoben 
Mt, dann jagen wir, er babe fid 
glänzend rechtfertigen fünnen. Recht? 
ferfigung iſt nicht „Mohrenwäſche“, 
durch die man ſchwarze Dinge weiß 
erſcheinen laſſen will, jondern das 
foltiihe Schneeweißwerden des 
Blutroten. 

Reider itehen wir bier vor ber 
niederdrüdenden Tatſache, daß der 
weitaus größte Prozentiag unjerer 


meint der Apo- 


Wir 


„Rechtferti- 


Untaten nicht weggenommen 
aufgehoben werden fann. Zwar kann 
ich mit Zinſen eritatten, was ich je- 
mand in materiellem Gut geitohlen 
babe, vorausgejegt, daß ich die Mit- 
tel dazu habe, oder daß jemand für 
mich bezahlt, der die Mittel dazu 
bat, wenn ic) fie jelber nicht aufbrin- 
gen kann. 
jogar der beim Geſchädigten erſchüt— 
terte Glaube an Wahrheit und Treue 
wiederbergeitellt werden, doch wäre 
das durch das Zurüdzahlen allein 
nicht zu erreichen. Nur wenn der Ge- 
ihädigte an die aufrichtige Reue des 
Diebes wirflidy glauben fönnte, wür- 
den ibm Glaube und Vertrauen an 
den Menſchen wiederfommen. An 
Seele und Geiſt verübter Schaden 
fann nur durch geijtige Güter erſetzt 
werden. Und dieje Güter haben wir 
nicht, e8 jei denn, fie werden uns von 
oben ber verliehen. 

Hat aber meine Sünde mir oder ans 
deren den Tod gewirkt, dann fann aud 
die aufrichtigite Neue und Buße deu 
Toten nicht mehr lebendig machen, und 
bon einer Nedtfertigung kann in ſol—⸗ 
chem Fall nicht die Rede jein, Der Tod 
iſt und bleibt aber der Sünde Sold, und 
ale Sünde mündet fchließlih in ben 
Tod aus, und darum ilt die Rechtferti— 
gung aus eigener Kraft für und immer 
ein Ding der Unmöglichkeit. 

Um dem abaubelfen bat der fündhaf- 
te Menſch zu allen Zeiten verſucht, dre 
Begriffe „Rechtfertigung“ und „Ges 
rechtigkeit” zu mildern, doc iſt ihm das 
noch nie gelungen. Nimmt man dieſen 


oder 


Vielleicht könnte dadurd), 


Vegriffen das geringite von dem Wejen, 
das jie bezeichnen, dann jind jie mıayı 
mehr Nechtfertigung und Gerechtigkeit. 
Und bleibt man darauf beſtehen, da3 
zurechtgemachte Ding jei Gerechtigkeit, 
dann erfennen wir es jofort als „Selbit- 
gerechtigkeit“.. Mit diejer Erkenntnis 
iſt es aber auch jofort abgetan, u. zw. 
vollftändig, denn Selbſtgerechtigkeit it 
Mohrenwäſche, durch die das jchivarze, 
fündige Ih als weiß in Gerechtigkeit 
dargestellt werden jol, und es fann 
wohl kaum etwas ein jchärferes lirteil 
erfahren, al daß man es als Selbſt— 
gerechtigkeit erkennt und bezeichnet. 
Selbitgerechtigkeit iſt Xerlogenheit un) 
damit eine von den Sünden, d, ein häß— 
liher Scandfled an einem Menjchen 
iſt. 

Diejenigen, die die Begriffe 
fertigung und Gerechtigkeit zu „mil: 
dern“ verſuchen, wollen das aber nicht 
einfehen. Sie meinen, wenn unjere 
Sünden nicht aufgemwogen oder wegge— 
nommen werden fünnen, jo liegt das 
nur daran, dab mir das im Gebiet de3 
Geiſtigen giltise Geld nicht bejißen, u. 
fie fuchen nach der Wiinze, in der das 
Buß⸗ und Löfegeld bezahlt werden kann. 
In ihrem eiteln Wahn machen fie das, 
mas uns zur Heilung gegeben ilt, zur 
„Wukübung“, Sie mwollen ihre Sünden 
mit fo u. fo vielen Vaterunjern aufivie- 
gen, weil fie glauben, das Waterunfer 
fei eine Münze, die im Reiche Gottes 
im Imlauf und dem himmlischen a 
ter wohlgefällig iſt. Das Gebet ijt nicht 
mebr der innige Verfehr des Herzen 
mit Gott, fondern eine Strafe für ums 
als „Buhübung,“ durd die wir Sün 
den zu büßen vermeinen. Bei jo ver— 
fehrter Einjtellung geben wir nicht mehr 
in die Kirche, um Speife für untere 
Seele zu befommen, fondern um ein 
verdienstliches Werk damit zu tun. 
legen uns den Kirchgang, die Taufe, das 
Abendmahl ald „Buhübung“ auf, durch 
die Sünden gefühnt werden können, und 
alle Seeligleit und aller wirkliche Ge— 
winn ſchwindet aus diefen Dingen. 
haben uns weiß machen lafjen, das zur- 
Kirche⸗gehen fei gangbare Münze im 
Reiche Gottes, mit der wir Gott etivas 
ablaufen fönnen, und durch die wir den 
Schaden erjeben können, den wir durch 
unfere Sünde verurjadht haben. Und 
weil uns unfer Gewiſſen jagt, dah alle 
diefe Zahlungen doch noch ungenügend 
find, und meil wir erfahren, daß fie 
nicht einmal die zeitlichen Folgen unfe- 
rer Sünden aufzuheben vermögen, ba- 
ben die Chriſten nad jüdiſchem Muiter 
das Fegefeuer erfunden, in welchem die 
Sünden doch noch ſchließlich abgebükt 
werden, wenn auch nur erſt in ber 
Emigfeit. 

Da find. die Menfchen denn eritaunt, 
wenn der Herr mit einmal ihr ganzes 
religiöfes Kapital, auf das fie jo große 
Hoffnung feßten, für falſch Münze er- 
Märt und fagt: „Ich babe Luft an Lies 


Recht 


Wi ir 


Wir 


aaa un ouL 


Bekanntmachung. 


für die Verfammlungen am Kon— 
ferenzionntag, den 3. Juli, in 
Winnipeg. 

1. Die Gottesdienite am Kon— 
ferenzionntag finden im River 
Park, Osborne St., im Cisring 
itatt. Der River Parf befindet 
jih im Süden der-Stadt. Die 
PVolizeibeamten werden gerne 
Auskunft erteilen. 

2. Beginn der Berjammlungen: 
Morgens 10 Uhr. Nachmittags 
2 Uhr und abends 6 Uhr. Schluß 
der Abendverjammlung etwa 8 
Uhr. 

3. Beköſtigung. 
Mahlzeiten frei für 
nicht verabfolgt. An dieiem Tage 
jorgt jeder jelbit für das Eſſen. 
Heißes Waſſer wird reichlid) vor- 
handen jein. Die Bejucher vom 
Lande bringen ihren Imbis mit 
und die Delegaten und Gäite aus 
der Ferne werden bon ihren Gaſt— 
gebern beiwirtet. 

4. Kinder werden während des 
Sottesdienjtes im Park unterbal- 
ten werden. 

Die Eltern werden gebeten, ihre 
Kinder zu belehren, daß ſie ſich 
nicht zu weit im Park verlaufen. 

Das Komitee. 


Allg-meine 
alle werden 


VS 





be und nicht am Cpier, 
nis Gottes und "%randopfer“ 
(Hofea 6, 6); und wenn wir mit dem 
Pſalmiſten befennen müjlen: „Du halt 
nicht Luſt am Opfer, — ich wollte dir 
es jonit wohl geben, — und Brandoprer 
gefallen dir nicht.“ 

Stolz jteht der Pariſäer da und hält 
dem Herrn die Quittungen auf die Zah— 
lungen vor, die er gemacht hat und nody 
macht: „ch fahte zweimal in der Wos 
de und gebe den Zehnten von allem, 
was id; babe.“ Und wir tun dasjelbe, 
wenn auch nicht in jo augenfälliger Weıs 
fe, und halten dem lieben Gott untere 
Taufe, unfer Abendmahl, unſer Sir 
chen⸗gehen und vieles andere vor und 
meinen, damit fei unjere Falichheit und 
Sünde aufgewogen und aus dem Mittel 
getan, Aber der Herr eilt auch ung 
zurüd und jagt: „Wenn ihr bereins 
fommt zu ericheinen vor mir, wer for- 
dert folddes von euren Händen, — dab 
ihr auf meinen Vorhof tretet?“ 

Abſeits ſteht der Zöllner. der 
und do jo arme Mann, der ſich d 


an der Erklennt 


4 1 
nat amı 


reiche 
deſſen 





Nfs nicht genug, 


wenn wir um die uns treffenden 
Abonementögelder bitten? Prüfe das 
Datum Hinter Deinem Namen und 
erfülle Deine Aufgabe heute nod, 
Bitte, Editor, 








wohl bewußt iſt, daß er nichts hat, das 
bor Gott angenehm märe, feine Schul: 
den damit zu bezahlen. Alles, was er 
zu bringen bat, ijt die Sünde und 
Schuld jelbit, die auch fein Bruder, der 
ihn am liebiten bat, anitehen laſſen 
müßte ewiglich. Aber gerade in diejer 
Grfenntnis bringt er, was bor Gott 
gilt: das zerichlagene, reumütige Herz, 
und in demjelben die Wahrheit, die da 
frei madt, Er bat feinen Zujtand er- 
fannt, wie er iſt, und bedauert ihn tief, 
und verurteilt alle jeine Taten, die aus 
dieſem verdorbenen Zuſtand geflojien 
iind, Und doch hat er no Glauben an 
den Gott, der auch ſolche Verhältniſſe 
meijtert, denen er, der Sünder, nicht 
gewachien iſt, — an den gnädigen Gott, 
der helfen wird, troßdem der Zöllner 
nichts Gott Angenehmes bringen tanı. 
Und diefer Glaube wird ihm gerechnet 
zur Gerechtigkeit, indem Gott, ihn, der 
gar "fein Xerdienit hat, jo behandelt, 
als hätte er die Sündenvergebung ver— 
dient. Und der Zöllner geht gerechtfer- 
tigt hinab in fein Haus, und feine Sün— 
de iſt nicht mebr. Er hatte nichts don 
Raiten und Beten zu jagen, und mit 
feinem Kommen dachte er nicht, etwas 
Gott Angenehbmes getan zu haben, Er 
fürchtete vielmehr, jeine Gegenwart im 
Tempel möchte Gott unerwünſcht und 
unangenehm fein, und doch fommt er, 
nicht um Gottes willen, fondern um ſei— 
ner felbit willen, — die Gnade zu 
empfangen, die ihn losſpricht und fein 
beſchwertes Herz erleichtert. 

Er aing nicht mit Werfen um, d. h. 
er bielt Gott jeine Werfe nicht vor, um 
damit feine Sünde aufzumwiegen und 
al3 abgebüht darzustellen. Und doch war 
fein Kommen Gott angenehm, und daß 
er fich als der Sünder gab, der er wirk— 
lich war, war auch ein Gott mohlgefälli- 
nes Werf. Aber der Zöllner ging damit 
um wie mit gangbarer Münze, für die 
man den Himmel faufen fünnte, Solche 
Minze war nur bei Gott zu finden und 
hieß „Gnade“. — „Eott, fei mir Sün— 
der anädiq!” 

Der Zöllner glaubte an den, der die 
Sottlofen gerecht macht, Das it ein 
ſtarker Ausdruck, aber fo jteht er in der 
Bibel, Hier iſt nicht die Rede davon, 
dab die Sünde nicht zugerechnet wird. 
Das ſchwache Wort „verzeihen“ fommt 
in der Bibel nur jehr jelten vor, und 
auch bier fteht es nicht. Vom Gerecht— 
machen ijt die Nede. 

Kt die Sünde denn überhaupt nicht 
zugerechnet worden? 

Jawohl, aber nicht dem Zöllner, nicht 
mir, fondern dem Lamm Gottes, das der 
Melt Siinde trägt. 

Aber iſt es nicht ungerecht, wenn ein 
Unſchuldiger für: einen Schuldigen zu 
büßen und zu bezablen hat? 

Es wäre ungerecht, wenn dem Un— 
fchuldigen dieſes Bezahlen aufgezwun— 
gen würde. Aber es iſt nicht ungerecht, 
wenn er ſelbſt dazu willig ift und fagl: 
„Ich fomme. Im Buch fteht von mir ge: 
fehrieben, Deinen Willen, o Gott, tue 
ich gern.” Dieſem find des Zöllners und 
Deine und meine Schulden zugerechnet, 
und er bat fie bezahlt. Wenn ich das im 
Glauben annehme, fo iſt mir die Schuld 
nicht allein verziehen, daß man ihrer 
nicht mehr gedenfe, fondern fie ift be- 
zahlt, aufgewogen und iſt nicht mehr da. 
Ach bin“ gerechtfertigt durch den Glau— 
ben. 

Kein Menih kann Gefchehenes unge- 
ſchehen machen, aber Gott kann es unb 
bat es in Chriſto Nefu getan. Schon die 
zeitlichen Folgen der Sünde verſchwin⸗ 





Mennonitifche Rundſchau 


den, und ſelbſt dem wird wieder ge- 
glaubt, der gelogen hat, und dem ber- 


traut man wieder, der fein Vertrauen 


verjcherzt hatte, Und follte jemand einem 
mwirflich reumütigen Sünder Vergebung 
und Vertrauen berjagen, jo würde die 
ganze Unmelt bHinfort nicht mehr den 
reumütigen Sünder fondern den hart- 
berzigen Menſchen verurteilen, der troß 
aufrichtiger Neue nicht vergeben till, 
Der Fürſt des Lebend hebt fogar den 
Tod auf, den ich durch meine Sünde ber: 
urſachte. Zwar iſt der Tod der lebte 
Reind, der aufgehoben wird, aber er 
wird aufgehoben werden, und die Toter, 
werden leben. Soweit fi der Tod bier 
ihon als Folge der Sünde beweiſt, er- 
fennen wir ihn auch ſchon hier. alſo ei- 
nen überwundenen Feind, dem der Sta- 
chel gebrochen und der Sieg genommen 
iſt. 
Und all dieſe Seeligkeit erlangen wir 
dadurch, daß wir kommen und uns dem 
Heiland zur Rechtfertigung hingeben, al: 
fo durch unjere Belehrung. 

Als der Zöllner fich aus feinem Jam— 
mer erhob und jagte: „Jetzt will ich bin- 
gehen und Gnade fuchen“, da war ihm 
die Nechtfertigung ſchon bereit, Als der 
verlorene Sohn vom Boden aufitand 
und fagte: „Ich will mich aufmachen u. 
zu meinem Water gehen“, da lagen ihm 
ihon Kleid, Schuhe und Ring bereit, 
und alles zum Feitmahl war vorhanden. 
Der Vater hatte e3 bereitet und bewahr— 
te es ihm. Aber wenn er nicht gefom- 
men wäre, fo hätte er das alles nicht 
befommen. Der heilige Gott wird jich 
niemal® mit uns und unierer Sünde 
auf dem Hungerader diefer Welt gemein 
machen, aber wenn mir die Welt ver- 
lafien und zu ihm fommen, dann nimmt 
er una an. Doc zwingt er uns nidt 
zur Rückkehr. 

Liebe Seele, Deine Belehrung iſt 
ganz und gar Sache Deines in Chrifto 
frei gewordenen Willens. Nefu Urteil 
über Jeruſalem Fang aus in die trau— 
rigen Worte: „Ihr habt nicht gewollt.” 
Das wird auch uns gelten, wenn wir 
verloren geben, 

Aber Deine Rechtfertigung hai Gott 
aeihaffen in Chriſto Jeſu und durch 
ihn, den er um unſerer Gerechtigkeit 
willen auferweckt hat. Er tilgt unſere 
Sünde, und wir können nichts dazu 
oder davon tun, Wir können das auch 
nicht verſtehen, aber wir können, Gott 
ſei Dank, wollen und kommen und ge— 
recht werden durch den Glauben. 

Iſt dieſe Rechtfertigung ſchon Dein? 

Gott bat fie Dir bereitet. Komm u 
faſſe fie im Glauben! Amen. 

Yacob 9. Nanzen. 


Einladung. 


Du dem, fo Gott will, am 10, Juli 1938 
ftattfindenden Ordinationsfefte ladet die 
M. Br, Gemeinde zu La Salle herzlich 
ein. Laſſet uns vereint den Segen de3 
Herrn auf Bruder Philipp Wiebe herab 
fleben, für dies ihm vom Herrn aufer- 
legte Werk eines ebangelijhen Predi— 
gers, 2. Tim, 4, 5. 
Im Auftrage Abram Fröfe, 


Die Vorberatung 


der M. B. Stonferenz beginnt Sonn; 
abend, den 2, Nuli um 2 Uhr 30 Minu- 
ten nachmittags in der Nord End Sir: 
che, 621 College Ave. Winnipeg. Die 
Delegaten mödsten ſich die Zeit merken, 
damit dann unberzüglich die Arbeit auf- 
genommen erden kann. 


Eodesnachrichten. 


t Brebiger Heinrich Joh. Klafien, } 
Wifhart, Saskatchewan, wurde im Vor—⸗ 
fe Aronsgarten, Rußland, den 5, Sep- 
tember 1891 geboren und jtarb in Sas- 
fatoon im City Hofpital, Montag, den 
13. Juni 1938, Er hinterläßt eine Wit- 
we und 5 finder. 

Br. Klaſſen wanderte mit jeiner Fa— 
milie im Jahre 1926 in Canada ein u. 
farmte die legten 8 Jahre im, Diftrift 
Wifhart. Er wurde in Rußland im Jah— 
re 1926 zum Prediger berufen und 
diente feiner Gruppe in Wiſhart mu 
dem Worte Gottes, Auch predigte er 
dann und wann auf der mennonitijchen 
Anjiedlung bei Parkview. Die lebten 
drei Jahre war er leidend und jeine 
fchwere, anhaltende Krankheit erſchwer— 
te ihm feinen Dienjt. Sonnabend vor 
Pfingſten fam er auf dringendes Zure- 
den| feiner Angehörigen und Freunde 
nad) Sasfatoon zum Arzt. Montag eı: 
folgte eine ſchwere Magenoperation. Es 
ſchien die Operation gut ausgefallen zu 
fein, aber Freitag fam eine ſchwere 
Zungenentzündung dazu, Sonnabend 
wurden die Angehörigen über die Komp— 
Iitationen benachrichtigt und ſpät des 
Abends erreichte jeine Gattin das Hoi: 
pital. Sie durfte ihm zur Seite bleiben, 
bis er Montag, den 13. Juni, um 5.40 
fanft und felig einjchlief. Sein Strebe- 
lager umitanden zwei Schweitern, der 
Nrzt, Frau Klaſſen und ich. Es erfüllte 
jih auch an ihm des Dichters Wort: 

„Endlih kommt er leife, nimmt uns 

bei der Hand, 
führt uns von der Neife heim ins 
Vaterland,“ 
Sein Sterben war ein fanftes Ein- 
ſchlummern, und ich mußte an das 
Wort denfen: wer jo jtirbt, der jtirbt 
wohl!” 

Donnerstag, um 2 Uhr nachmittags, 
fand auf feiner Farm die VBegräbnis- 
feier jtatt. Es waren recht viel Gäjte 
erſchienen. Von den Brüdern des Ver: 
ftorbenen war nur Br. Theodor Maſſen 
anmefend. Die einleitende Anſprache 
biet der Munizipalichreiber, Me. 
Meaks, cin gläubiger Mann. Er las 
Markus 4, 35 bis 46 und machte feine 
Anwendungen. Auch Br. Klaſſen iſt ans 
andre Ufer gegangen. Könnten mir alle 
in demfelben Glauben an den Gekreu— 
zigten einjt binübergeben aus der Zeit 
in die Emigfeit! In anerfennenswerter 
Weiſe fprah er über Br, Klaſſen ala 
Farmer und als Chriſt. 

Meine Leichenrede knüpfte ih an Of— 
fenbarung Johannes Kap, 14, 13 an: 
„Selig find die Toten, die in dem Herrn 
iterben, von nun an. Na, der Geiit 
ſpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit; 
denn ihre Werke folgen ihnen nad.“ 
Die Leiche wurde etwa 7 Meilen bon 
der Farm auf einem fchönen Kirchhof 
unter großer Beteiligung beerdigt. Dort 
ruht er nun aus bon allen feinen Wer: 
fen, 

„Schlafe fanft den fühen Schlummer, 
Engel ſtehen um dich ber; 

Es berührt der Erde Kummer, 

dich, du Glücklicher, nicht mehr, 

Ind der Geiſt iſt hingegangen, 

bat den Geiiterfrang empfangen, 
Schwang zum himmliſch reinen Chor 
feſſellos ſich ſchon empor.” 

Sinkt einſt unſre Sonne nieder 

in des Lebens Abendſchein, 

O, dann finden wir dich wieder, 

und wir ſind dann ewig dein 

Unter Dankestränen haben 

wir, Geliebter, dich begraben, 


29. Juni. 


freudig werden wir dich ſehn, 
wenn wir einſt zum Himmel gehn!” 
Nah der Stafeemahlzeit verjammel- 
ten wir uns nochmals zu einer kurzen 
Andachtsſtunde, mo Br. M, Thiefien, 
Sigmaurice, im Anſchluß an Kap. 7, 
13 ff. ſprach und Br, KMlaſſen in feiner 
Treue rühmte. Mit Pjalm 37, 5 „Bes 
fiel dem Herrn deine Wege und hoffe 
auf ihn; er wird es wohl machen!“ 
bradite der Unterzeichnete diejen ſchwe— 
ren Tag zum Abſchluß. 


Der Gott alles Troſtes tröſte die 
Hinterbliebenen! 3. 3. Thieken. 
337—5th Ave., N., Sasfatoon. 


— Der Bote, 
(Der Herr tröjte die Lieben meines lie— 
ben Kreundes und Bruders. Ep.) 
Nachruf unſerm lieben Vater 
Jacob Abr. Löwen. 

Unjer Leben währet fiebzig Jahre, 
und mwenn’s hoch fommt, fo find's 
achtzig Nabre, und wenn's köſtlich ge 
weſen iit, fo iit es Mühe und Arbeit 
geweien; denn es fähret fchnell da- 
bin, als flögen wir davon. Bi. 90, 10. 

Am 3. Mai, %4 Uhr nachmittags, 
wurde unjer lieber Vater Nac. Abr. 
Löwen von feinem langjährigen 
fchweren Leiden erlöjt und einberu. 
fen in die obere Heimat. Er iſt alt 
geworden 66 Jahre, 2 Monate und 
15 Tage. Seine legten Jahre bier in 
Canada find mohl Zeiten des Lei— 
dens geweſen, aber jedenfall® aud) 
Zeiten der Erauidung, vieler Gebete 
und Gebetserbörungen. Seine Brie- 
fe an ung zeugten immer wieder bon 
jeiner Liebe zu jeinen lindern und 
feinen Mitmenichen, die er täglich 
fürbittend vor den Thron Gottes 
brachte. Bejonders jeit der Zeit, da 
er vollitändig erblindet war, war 
feine Sauptbeichäftigung ein inniger 
Verkehr mit jeinem Heiland Jeſus 
Chriitus, welcher ibn dann nad 
ſchwerem Leiden zu fich in die obere 
Heimat rief, Da wir bier in Nord- 
Dntario wohnen und feit 1928 und 
nicht mehr geſehen haben, jo bringe 
ich bier einen wörtlichen Auszug aus 
einem Briefe unſerer lieben Mutter. 

„Papas letzten Monate, Wochen, 
Tage und Stunden. — Papa ift die 
ganze Zeit hier auf der Farm (Moo- 
je Parf, Man.) nicht geſund geme- 
fen. Zu den angenehmiten Tagen it 
wohl die Zeit zu rechnen, als er fid) 
den Nerv herausnehmen lieh, 1934. 
Aber jeit der Zeit verlor fich das 
Augenlicht, welches fich derart ver— 
ihlimmerte, und er am 5. Nov. 1936 
einen Verſuch mit einem Chiroprafti. 
fer unternahm, welcher jedoch ſchei— 
terte und er aanz erblindete. Sein 
Leiden war hart, jein Körper rui« 
niert durch den Fall vom Stallboden 
1928. Der Magenbruch madte ihm 
biel zu fchaffen; er mußte ſehr viel 
entbehren, wo jein Geiſt doch jo rege 
war. Er war blind, aber er verfehr- 
te viel im Gebet mit Gott. Ich wußte, 
Papa, mein lieber Ehegatte, Euer 
Vater, betet, wenn ich meiner Gar- 
tenarbeit nachging. Den 20. März 
hatten wir den Arzt, welcher feit- 
ftellte, das Leber und Galle ehr 
franf ſeien. E3 mußte nachts gewacht 
werden, und ich und die Kinder lö— 
iten und gegenſeitig in der Pflege ab. 
Es kam fo weit, dab ich fait nicht 
eſſen fonnte— immer jollte ich bei 
ihm fein. Zu Nadt gaben wir ihm 
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Pillen, damit er etwas ausruhen 
fönnte. Den 15. April nahmen wir 
nod) zufammen das Mahl des Herrn. 
Dftern hat er zum legten Mal ge- 
geilen, dann 16 Tage nur Waffer zu 
ſich genommen. Am 3. Mai, nachdem 
er vor 2 Tagen das legte Mal etwas 
getrunfen, kämpfte er ſchwer mit 
dem Tode, da fein Herz und Zungen 
ftarf waren und 14 Uhr nadmit- 
tags gab er den Geiſt auf.“ 

Den 6, Mai, 1 Uhr nachmittags, 
wurde die teure Leiche dem Schoße 
der Erde übergeben. Unjere liebe 
Mutter und zwei Brüder mit ihren 
Familien durften ihm das legte Ge— 
leit geben. Die trauernden Kinder 

Sans und Lieje Löwen. 


Der Allgemeine Deutſche Friedhof 


Auf vielen Anfragen, wie meit wir 
mit der Begründung des neuen deut— 
ihen Friedhofs find, fei bier furg mit- 
geteilt, daß wir einen Teil des Niver 
fide Cemeterh, zwiſchen Main Straße ır. 
dem berühmten Red River, gejichert ha 
ben und können diefen Teil als allge: 
meinen deutjchen Friedhof nennen, Es 
iſt ein fchöner offenen Plab mit jungen 


Alennenitifche Bundichen 






Bäumen und Sträuchern umgeben. Hier 
it Raum für taufende von Gräbern. 
Nach moderner Einrichtung den Vor: 
ichriften des Par Planes ausgelegt, uns 
ter fortwährender Aufſicht und Unter- 
haltung jtehend, iſt bier ein längſt ge- 
fühltes Bedürfnis, über einen eigenen, 
unter eigener Kontrolle, allgemeinen 
deutſchen Friedhof zu verfügen, erzielt. 
Wenn mir jagen „allgemeinen deutſchen 
Friedhof, meinen wir alle deutichen Ge- 
meinden und ®ereine der Stadt Win— 
nipeg eingejchlojien. Alle Glicder der 
Mitorganijationen find beredtig zu al: 
len möglichen Vergünitigungen, die die 
deutſche Friedhofsvereinigung gemährt. 
Mie jedermann meiß, find die Beerdi— 
gungsfojten in der Stadt ziemlich hoch 
und daber hat ſich das Organifations- 
fomitee bemübt, die Preife fo niedrig. 
wie möglich, zu halten, damit in alle 
Fällen, in der Stunde der Trauer oder 
Todesfällen, die Preiſe feitgeitellt find 
und ein und der andere nicht in ſolchem 
falle übervorteilt wird. Die Vereini- 
gung beſteht aus zuſammengeſchloſſenen 
deutſchen Gemeinden und deutſchen Ve— 
reinen, die ihren Beitrag bezahlt ha— 
ben. Der Beitrag iſt vorläufig nur 
$1.00 pro Kamilie, 
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Wir bringen bier den Plan der An: 
lage des betreffenden deutfchen Fried— 
bofs, Man fährt Main Straße entlang, 
binauf bis zum Flecken, der von einem 
Pfeil bezeichnet wird. Ein guter gepla- 
fterter Weg gebt da vorbei. Beſucht 
„Euren Friedhof!“ Man kann fich viel: 
leicht einen fchönen Abend erlauben mit 
der Familie hinauszufahren und in der 
ihönen Abendluft den Friedhof zu beſe— 
ben. 

Es iſt beichloffen morden, Sonntag 
Nachmittag, den 17, Juli das Einſeg 
nungsfeft de3 deutichen Friedhofs auf 
dem betreffenden Plate abzuhalten. Es 
wird erwartet, dat ſämtliche Gemeinden 
der Stadt bafelbit vertreten jein wer— 
den, Es werden kurze „Fünfmimutens 
Anfpradgen” gehalten werden, auch Ge- 


fang und Muſik ſoll nicht fehlen. Aus 
Dankbarkeit gegen Gott und zu feiner 
Ehre ſoll diefes chriftliche Einfegnungs- 
feit des Friedshofs vorgenommen mer: 
den. 
Weitere Auskunft wird gerne erteilt. 
Man wende fi au 
H. 9. Neufeld, Sekretär 
370 College Ave, Winnipeg. 
Telephon 54 625 


Tauffeſt. 


Sonntag, den 19. Juni feierten die 
M. Br, Gemeinden Winnipegg ein 
ZTauffeit, und 41 Seelen aus Winnipeg, 
N. Kilbonan und Springftein ftiegen in 
die Fluten des Affinaboine Fluffes zur 
Taufe. 


Traktate. 





Alle Dinge zum Beſten für Gotteskinder 


Wir wiſſen aber, daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Beſten dienen, 
denen, die nach dem Vorſatz berufen 
ſind. 

Römer 8, 28. 


Die Waffenrüſtung Gottes. 

Zuletzt, meine Brüder, ſeid ſtark in 
dem Herr und in der Macht ſeiner Stär— 
te. 

Ziehet an: den Harniſch Gottes, day 
ihr beitehen fönnet gegen die Tiitigen 
Anläufe des Teufels. 

Denn wir haben nicht mit Fleiſch und 
Blut zu fämpfen, fondern mit Fürjten 
und Gemaltigen, nämlid; mit den Herren 
der Welt, die in der Finiternis dieſer 
Melt bereichen, mit den böfen Ceiſtern 
unter dem Simmel, 

Um deswillen ergreifet den Harniſch 
Gottes, auf dat ihr an dem böſen Tage 
Mideritand tun und alles wohl ausrich— 
ten und das Feld behalten möget. 

So ſtehet nun, umgürtet an euren 
Lenden mit Wahrheit und angezogen 
mit dem Panzer der Gerechtigteit. 

Und an den Beinen geitiefelt, als fer- 
tig zu treiben das Evangelium des Frie- 
dens. 

Vor allen Dingen aber ergreifet den 
Schild des Glaubens, mit welchem ihr 
auslöſchen könnt alle feurigen Pfeile 
des Böſewichts; 

Und nehmet den Helm des Heils und 
das Schwert des Geiſtes, welches iſt das 
Wort Gottes. 

Und betet ſtets in allem Anliegen mit 
Bitten und Flehen im Geiſt, und wa— 
chet dazu mit allem Anhalten und Fle— 
ben für alle Heiligen. 

Und für mich, auf daß mir gegeben 
werde das Wort mit freudigem Auftun 
meine® Mundes, daß ich möge kund— 
maden das Geheimnid des Evange— 
liums, 

Deſſen Bote ich bin in der Nette, auf 
dak ich darin freudin handeln möge u. 
reden, wie ſich's gebührt. 

Epheſer 6, 10 — 20. 


Der Herr Jeſus unfer Vorbild und feine 
Herrſchermacht. 

Ein jeglicher ſei geſinnt, wie Jeſus 
Chriſtus auch war, 

Welcher, ob er wohl in göttlicher Ge— 
ſtalt war, hielt er's nicht für einen 
Raub Gott gleich ſein, 

Sondern entäußerte ſich ſelbſt und 
nahm Sinechtögeitalt an, ward gleichwie 
ein anderer Menſch und an Gebärden 
als ein Menſch erfunden; 

Er erniedrigte fich felbit und ward 
gehorjam bis zum Tode, ja zum Tode 
am Kreuz. 

Darum bat ihn auch Gott erhöht und 
bat ihm einen Namen gegeben, der über 
alle Namen iſt. 

Daß in dem Namen Nefu fich beugen 
follen aller derer Knie, die im Himmel 
und auf Erden und unter der Erbe 
find, 

Und alle Zungen befennen follen, dat 
Nefus Chriſtus der Herr fei, zur Ehre 
Gottes des Waters, 

Das follft du aber willen, daß in den 
legten Tagen werden greulicdhe Zeiten 
fommen. 


Bhilipper 2, 5 — 11. 


„In den letzten Tagen werben greuliche 
Zeiten kommen.” 


Denn es werden Menſchen jein, die 


viel von ſich halten, geizig, ruhmredig, 


boffärtig, Läfterer, den Eltern unge— 
borjam, undankbar, ungeijtlich. 

Lieblos, unverföhnlid, Verleumder, 
unkeuſch, mild, ungütig, 

Verräter, Prevler, aufgeblaſen, die 
mehr lieben Wolluſt denn Gott; 

Die da haben den Schein eines gott- 
feligen Weſens, aber feine Kraft ver— 
leugnen fie; und ſolche meide. 

2, Timotheus 3, 1 — 5. 


Verfolgung 
Und alle, die gottfelig leben wollen in 
Chriſto Joſu, müſſen Verfolgung Teis 
den. 
2, Timotheus 3, 12, 


Wie uns das Wort Gottes Hilf. 
Denn alle Schrift, von Gott einges 
geben, ift nütze zur Lehre, zur Strafe, 
zur Bellerung, zur Züchtigung in der 
Gerechtigkeit, 
Daß ein Menſch Gottes ſei vollkom⸗ 
men, zu allem guten Werk geſchickt. 
2. Timotheus 3, 16. 17. 


Der Blick auf den Herrn 

Darum auch wir, dieweil wir eine 
ſolche Wolke von Zeugen um uns haben, 
laſſet uns ablegen die Sünde, ſo uns 
immer anklebt und träge macht, und 
laſſet uns laufen durch Geduld in dem 
Kampf, der uns verordnet iſt, 

Und aufſehen auf Jeſum, den An— 
fänger und Vollender des Glaubens; 
welcher, da er wohl hätte mögen Freude 
haben, erduldete das Kreuz und achtete 
der Schande nicht und hat ſich geſetzt 
zur Rechten auf den Stuhl Gottes. 

Hebräer 12, 1. 2. 


Ein Segen. 

Der Gott aber des Friedens, der bon 
den Toten ausgeführt bat den großen 
Hirten der Schafe durch das Blut des 
ewigen Teſtaments, unfern Herrn es 
ſus, 

Der mache euch fertig in allem guten 
Werk, zu tun ſeinen Willen, und ſchaffe 
in euch was vor ihm gefällig iſt, durch 
Jeſum Chriſtum; welchem ſei Ehre von 
Emigkeit zu Ewigkeit! Amen, 

Hebräer 13, 20. 21., 


Täter des Wortes 


Seid aber Täter des Wort3 und nicht 
Hörer allein, wodurch ihr euch felbit be» 
trüget. 

Nacobus 1, 22. 


Gebete, welche Bott nicht erhören kann. 
Ahr bittet und nehmet nicht, darum 
daß ihr übel bittet, nämlich dahin, daß 

ihr’3 mit euren Wollüften verzehret. 
Kacobus 4, 3. 


Grlöft durch das Blut des Lammes 
Gottes 

Und wiſſet, daß ihr nicht mit ber» 
nänglihem Silber oder Gold erlöit 
feid von eurem eitlen Wandel nad) bä- 
terliher Weiſe, 

Sondern mit dem teuren Blut Chriſti 
als eines unfchuldigen und unbefledten 
Lammes. 

1. Petrus 1, 18. 10. 


Geſammelt von 
Frau Helen Gould Shepard, 
579 Fifth Ave. New Norf, N. 9. 
(Wer von den lieben Leſern dieſe 
4 Seiten ftarfe Traktate verbreiten 
will, f&reibe darum an Frau She 
pard.) 


Korrefpondenzen 


Dt. Wymyſle, Gombin, Polen. 





Lieber Editor und Mitarbeiter an 
der Rundichau, einen herzlichen Gruß 
und Gottes Segen in Eurer Arbeit! 

Ich habe gerade die Rundichau vor 
mir liegen und leje fie jo gerne. Be- 
ſonders intereffierte mi Onkel €. 
De Fehrs Reifebericht; ich gehe dann 
im Geiite mit und e8 treibt aud) mich 
zur Feder, um von uns ein Xebens- 
zeichen zu geben. Gejund find mir, 
Sott jei Dank, welches wir auch Eud) 
allen von Herzen wünfchen. 

Ich erhielt vergangene Wode ei- 
nen Brief au Canada von einem ge- 
wiſſen Si. 3. Penner, Rojemary, Al- 
ta, welche gerne die Adreſſe feines 
Schwager David F. Bartel wiſſen 
möchte, Diejer D. %. Bartel iſt nicht 
mehr in Polen, fondern iſt nad Ca- 
nada ausgewandert. Sobald id) jeine 
Adreſſe ausfindig made, ſchicke ich 
fie. Im Falle, dab David Bartel die 
Rundſchau lieſt, könnte er ſich dies 
merken, daß ſein Schwager mit ihm 
in Briefverkehr treten möchte und 
ihm ſchreiben. 

Am 2. Juni verlaſſen uns die jun— 
gen Geſchwiſter Heinrich) und Frieda 
Bartel, um auch nad) Canada zu ge- 
ben und ihr Glück dort zu ſuchen. 
Gott möchte ihnen viel Gnade jchen- 
fen zur Reife und fie fegnen, dort in 
der neuen Seimat, denn an Gottes 
Segen iſt ja alles gelegen. 

Geſtern war bier in Dt. Wymyſle 
Begräbnis, Freund Franz Balzer 
ſtarb am 25. Mai, 3 Uhr nachmittags, 
an Schlaganfall, und am 28., 3 Uhr 
nachmittags, wurde die Leiche dem 
Schoße der Erde übergeben. Der 
Veritorbene binterläßt die jchwerbe- 
trübte Gattin und 5 Kinder. Davon 
find? 3 Söhne in Paraguay, eine 
Tochter in Canada und die Jüngſte 
bier in Bolen und war am Grabe, Er 
it alt geworden 68 Nahre und 8 Mo- 
nate. 

Das Wetter ift jetzt ſehr ſchön, und 
obihon das Wetter jo verichieden 
war, mwächit alles ſehr aut. Much ge- 
baut wird, wenn auch nicht jo viel, 
wie in Deutjchland, aber doch aeht es 
vorwärts. Sier bei Plod wird eine 
neue Eifenbahnbrüde iiber die Weich- 
fel gebaut und joll zum nädjiten Win— 
ter jchon dem Verfehr übergeben wer— 
den. Much der Schreiber diefes iſt mit 
Bauen beihäftigt. Er iſt im Begriff, 
eine fleine Walzenmühle zu bauen; 
das Fundament und der Kellerraum 
find beinahe fertig. 

Na, To verjchieden ift daß Leben 
der Menichen auf diefer Erde, einer 
bier und der andere dort hat feine 
Plage. Nicht umſonſt heißt es: Mit 
Kummer und Sorgen ſollſt du did; 
ernähren dein Leben lang. Aber auch 
mie troitreich iſt e8, daß mir jo viele 
Verheißungen baben, daß Nefus uns 
durchhelfen will durd alle Sinder- 
niſſe unſers Lebens; denn Gott ſchaut 
vom Himmel auf uns herab, ob auch 
jemand klug ſei und nach Gott frage, 
und fi) fertig made, um Ihm zu be- 
gegnen. Das iſt auch mein Wunſch, 
dab wir alle, die wir Jeſu Nadı- 
folger geworden find, uns vor Got- 
te8 Stufen treffen möchten. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 


an alle Verwandten und Bekannten. 
| E. und A. Ratlaff. 


h | Mennonitifche Bolkserzähler. 
%. ©. Neufeld, Lehrer der Menn. 
Lehranitalt, Gretna, Man. 





Aelteſter Jacob H. Janzen jchrieb 
einſt in einer ſeiner gemütvollen 
Plaudereien von einem ſeiner Ver— 
wandten, der ein Maler „von Gottes 
Gnaden“ ſei. An dieſen Ausſpruch 
wurde ich unlängſt erinnert, als ich 
eine Geſchichte las, die ein Meiſter— 
ſtück eines mennonitiſchen Erzählers 
iſt. Der Verfaſſer dieſer Geſchichte iſt 
wahrlich ein Erzähler „von Gottes 
Gnaden“. Erzählen iit eine Gabe, 
die nicht jedem Sterblichen geſchenkt 
it. Manche verborgene Gabe mag 
unter unjerem Mennonitenvöltchen 
ſchlummern, unentdedt und unbead)- 
tet. Jämmerlich verfümmern dieje 
Talente in der Berborgenheit. 

Andererjeit8 aber haben wir aud) 
Erzähler, Genies, die wohlbefannt 
find und deren Arbeit wir jchäßen. 
Sie verdienen, dab wir uns ihnen 
danfbar erzeigen und ihnen ein 
Denkmal der Liebe jegen. 

Ich möchte heute nun einmal ein 
wenig von unferen Erzählern und 
ihren Erzählungen plaudern. Da 
denfen wir zuerit an den Altmeiiter 
unter unſeren Schriftitellern: J. 9. 
Sanzen, Waterloo, Ont. „Der Aus» 
landsdeutiche”, eine Zeitichrift des 
Auslands-Nnitituts, Stuttgart, 
nennt J. H. Nanzen den bedeutenditen 
canadijch-deutichen Dichter, der je in 
Canada gewirft hat. Diejenigen, die 
feine Schriften fennen, jtimmen ger- 
ne mit bei. Schon als Knabe las ich 
Janzens erſte Erzählungen „Denn 
meine Augen haben den Seiland ge- 
ſehen“, mit aroßem Intereſſe. Mit 
Meiiterhand führt er die Feder. Als 
Sohn eines Schulmeiiters und jelbit 
ein Lehrer jeit jeinem 16 Lebensjab- 
re, hat er oft mit dieffchädeligen Bau— 
ern zu tun gehabt. Er iit vertraut mit 
den Sitten und Gebräuchen unferer 
rußland-deutjchen Bauern, Er weiß, 
worin die Stärfe und die Schwächen 
ihres Charafters liegen. Lebhaft und 
padend fchildert Nanzen Szenen aus 
dem Dorfsleben Süd-Rußlands, die 
dem Lejer unvergehlich bleiben. Tief 
haben fich diefe Bilder in meine See- 
le eingeprägt, und noch nad) vielen 
Jahren dent ich mit Vergnügen an 
dieſes Buch. Diejes Werf follte der 
Nachwelt erhalten bleiben, indem es 
eine Neu-Muflage erlebt. 

E3 find manche Nahre verflofjen, 
feit ich einer Aufführung der Quft- 
fpiele des „Schultenbott’3” und der 
„Einbildung“ beimohnte. Die Ein- 
drüde, die ich damals befam, werden 
fih nie au meinem Gemüte verivi- 
fchen laſſen. Die „Schultenbotte”, ei- 
ne demofratiiche Einrichtung unferer 
deutihen Bauern, waren Zeugen 
mander hervorragender Talente, 
aber auch mande Torbeiten und 
Dummbeiten famen dort zum Aus- 
drud. Das „Schultenbott“ und die 
„Einbildung“ fpiegelt nun das ge- 
jellichaftlihe Leben unferer Bauern 
wieder, Köftliher Sumor mildert 


den feinen Spott und die tieferniten 
Bahrheiten dieſer Schaufpiele.. O⸗ 
berflächlichen Kritikern entging bie 





Mennonitiſche Rundſchau 


Lehre dieſer Stücke. Unſere Jüngeren 
Generationen, die das alte Rußland 
nicht kennengelernt haben, ſtehen die- 
jen Dramas veritändnislos gegen- 
über. Man muß die menn. Gejell- 
ihaft der Vorfriegsjahre fennen, um 
jid) an den Aufführungen ergößen zu 
fönnen. 

Nicht mit Unrecht hielt man uns 
Molotichnaern vor, daß wir eingebil: 
det jeien. Der Aufſchwung im Süden 
in Handel, Induftrie und Schulbil- 
dung bradte einen erflärlihen Stolz 
mit fich. Unzweideutig iſt nun 3. 9. 
Janzen's Spott und er trifft „den 
Nagel auf den Kopf“ in feiner „Bil- 
dung“ und der „Einbildung“. 

Hier in Canada ſchuf Nanzen die 
„Auswanderung“. — Faſt möchte 
ich es ein Trauerjpiel nennen. Leider 
babe id; einer Aufführung dieſes 
Bühnenſtückes noch nicht beigewohnt. 
Hiſtoriſch iit diejes Werk von hohem 
Wert, denn es weiß von dem gro- 
Ben Leiden und Sterben eines Flei- 
nes Volkes zu erzählen. Literariſch 
jedoch jcheint es nicht die Höhe eines 
„Schultenbott's“ zu erreihen. Es 
fehlt dem Schaufpiel an Originalität. 
(Ih bin jedod) jtolz, daß der ver- 
ehrte Berfaffer mir ein Eremplar 
diejes Werfes mit Widmung zum 
Geſchenk gemacht bat.) 

Während der erſten Jahre in Ca— 
nada ſchrieh Janzen eine ganze Rei— 
he von Erzählungen, wie „Johannes 
Stein“, „Agathe“, u, a. mehr, wel— 
che in Fortjegungen in deutich-cana> 
diihen Zeitichriften veröffentlicht 
wurden. Unvergleichlich iſt die Er- 
zäblung „Bete Banna Bujt“. Sie 
half den rußland-deutichen Mennoni- 
ten, die bier unter den denkbar 
ſchwerſten Verhältniſſen fait ſchwer— 
mütig wurden, an Leib und Seele 
zu geneſen. Ein erfriſchendes und er— 
löſendes Lachen entwand ſich der ge— 
quälten Bruſt ſchwer ringender Bau— 
ern. Beim Leſen der Leiden und 
Freuden des „Peta Pana Puſt“ ver— 
gaſſen ſie ihre eigenen Leiden und 
mit frohem Mut gingen ſie daran, 
der neuen Scholle ein Heim abzurin— 
gen und abzutrogen. Jacob San- 
zen's literariicher Ruhm ijt fiir im? 
mer mit „Beta Panna Puſt“ gefi- 
dert. 

Tief betrübend ijt der Umſtand, 
das Fleinliche und ungebildete Men- 
ihen Nanzen totgejchrien haben. Seit 
Jahren ſchauen wir vergeblid aus 
nad); neuen Erzählungen aus feiner 
Feder — doch er hat wohl den Mut 
dazu verloren. Er verfaßt jet wohl 
ausſchließlich Bücher religiöfen In— 
balts. Es iſt ja wahr: diefelben find 
aut — ich habe mich 3. B. herzlich 
erquidt an feinem „Tägliche Andach⸗ 
ten“, aber wir haben genug andere 
Männer, die ſolche Schriften verfaf- 
fen fünnen, während kaum jemand 
fo erzählen fann, wie Aelteſter Nan- 
zen. 


Wir verhindern Nanzen, feine 
„Saben von Gottes Gnaden“ voll 


und ganz anzumenden zum Wohl und 
zur fulturellen Erziehung unjeres 
geliebteri Volkes, 

Obzwar nicht mehr jung, fo ijt e8 
do nur erit jeit 1933, dab P. 3. 
Klaffen begonnen hat, Erzählungen 
in deutſch· eanadiſchen Blättern au 
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beröffentlichen. Unter dem Pfeudo- 
nym „Peter Quidam“ erjchienen von 
ihm „Wanja“, „Bropaganda-Hom- 
miſſar Berger“, „Ungaſch Heini“ u. 
a. Wohl ſeine bedeutendſte Erzählung 
jedoch iſt „verlorene Söhne“, welche 
im legten Jahre in der Menn. Rund. 
ſchau erſchien. Diefes umfangreiche 
Werk umafßt 10,000 Screibmaidi- 
nenzeilen. Schon die erite Fortiegung 
fejjelte mid) ungemein. Sans Tjart 
und ein Kleiner Rufjenjunge philo- 
jophieren unter einer Futterkrippe 
auf dem Felde über das Schidjal 
Mütterhen Rußlands. In den fol- 
genden Kapiteln zeigt Klaſſen uns 
das Heim eines echten, chrijtlichen, 
mennonitijhen Bauern, das aus ei- 
nem verwahrloſten und abgeitumpf- 
ten Ruffenjungen einen brauchbaren 
und tüchtigen Menſchen erzieht, der 
fpäter zum Lebens- und Seelenretter 
feines Pflegebruder8® Hans wird. 
Wir erleben den großen Krieg mit 
und werden in die Seelenfämpfe un- 
jerer Jung-Mannſchaften eingeweiht, 

Sch weiß nicht, worüber ich mehr 
ſtaunen ſoll, über die literarifche Fe: 
derfertigfeit, die Klaſſen entwidelt 
oder iiber die tief pſychologiſche Ein- 
fit, die er verrät. Zu einer Zeit, 
als B. J. Klaſſen die Schulen bejucht 
haben muß, war die Piychologie eine 
wohl ganz unbekannte Wiljenichaft. 
Es muß feine langjährige Erfahrung 
als Lehrer fein, die ihm ermöglichte, 
jo tief in die Kämpfe eines ftudieren- 
den jungen Manne® zu ſchauen. 
Sans Tjart ift nicht der einzige men- 
nonitische Student, der die furdhtbar- 
ten Widerfprücde in feinem Innern 
erlebt bat. Klafjens feines, jympa- 
thiſches Verſtändnis für Hans Tjart 
auf der Hochſchule, in der Offiziers- 
ihule und jchliegli im Hoſpital ift 
wohltuend. 

Nicht Hans beichuldigt er, daß er 
den Grundjag feiner Väter — bie 
Wehrlofigfeit — verlaffen hat, fon- 
dern fich ſelbſt und die mennonitiſche 
Sejellihaft. Wir felbit find jchuld 
daran, wenn unfere jungen Männer 
die lleberlieferungen ihrer Väter 
verachten. „Die verlorenen Söhne“ ijt 
ein Aufruf an unfer Volk, das Ber- 
ſäumte nachzuholen. Die menn. Ge- 
jelihaft sollte dem Verfaſſer tief 
dankbar fein für dieſe jehr lehrreiche 
Erzählung. 

Zu der Gruppe der jüngeren 
Voltserzähler gehört Gerhard Töws, 
früher Herſchel, jegt Sasfatoon, Sas- 
fatchewan, Während die Serren Yan- 
zen und Klaſſen fait 60 Nahre alt 
find, ift Töms faum 40 Nahre. Nach 
meiner bejcheidenen Meinung gehört 
Töws zu unferen hoffnungsvolliten 
Schriftitellern. Was immer er an- 
greift, tut er ganz. Während der 
Selbitihußzeit im Süden Rußlands 
war er einer der glänzenditen DOffi- 
ziere. Heute führt er die Feder gera- 
de fo gewandt, wie feiner Zeit den 
Degen. 

G. Töws hat bis jet 3 Erzählun- 
gen veröffentlicht. Er jchreibt unter 
dem Pieudonym Georg De Bredt. 
„Die Heimat in Flammen” ift nicht 
nur eine fpannende Erzählung, ſon⸗ 
dern ein SHiftorifches Werk, dab in 
unferen reifen die meiteite Bead)- 
tung finden ſollte. Die Geſchichte 
fpielt fi) in ber Zeit bes berüchtig- 
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ten Anardiftenführere „Väterchen“ 
Machnos ab, und der Schauplaß iſt 
der Süden, bejonders die Schönfelder 
(Brajel) Anfiedlung, der ſchönen und 
reihen Heimat des Verfaſſers. Man- 
he Schönfelder, die hier in Canada 
zeritreut leben, glauben die einzelnen 
Perſonen, die unter angenommenen 
Namen in der Gejhichte vorgeführt 
werden, wieder zu erfennen. Wie dem 
auch ſei — Pie Erzählung ift jpan- 
nend. Töws iit überall mitten drinn 
geweſen, er fann al3 Augenzeuge be- 
rihten und er tut e8 ſehr geichidt. 

Weniger umfangreid, aber den- 
noch interefjant, iſt jeine nächſte Er- 
zählung „Der Glüdsfranz“, die vor 
Sahresfriit in der „Menn. Volkswar— 
te”, Winnipeg, Man., erjchien. (Die 
Menn. Volkswarte gehört in ein je- 
des deutiche Heim in Canada. Der 
Schriftleiter, Herr Dyck, macht ſich 
um unſer Volk verdient.) Der erſte 
Teil dieſer Geſchichte ſpielt ſich in den 
Oberdörfern“ der Molotſchna-Kolo— 
nie ab, während die zweite Hälfte 
ſich in Saskatchewan abwickelt. In 
dieſer Erzählung verrät Töws große 
Kenntnis unſerer Bauern. Der 
„Glücksfranz“, ein Großbauer, hei— 
ratet Agathe Neufeld, die Tochter 
des Schulmeiſters in Waldheim. A— 
gathe iſt ein fein gebildetes Mädchen, 
fie iſt ein Idealiſt, weil der „Glücks— 
franz“ ein Materialiſt und etwas 
zum Geiz veranlagter Bauernſohn 
iſt. 

Am Anfang ſieht es ein wenig be— 
denklich aus, ob der ungeſchickte 
Franz die Agathe kriegen wird, aber 
ſeine gutmütige Schwägerin hilft 
ein wenig der „Vorſehung“ mit und 
ſeine Auserkorene ſpricht das Ja aus. 
Und nun folgt der intereſſanteſte Teil 
der Erzählung: die Beſchreibung der 
Hochzeit bei Lehrer Neufelds. Jeder 
Rußländer weiß, daß „Gauſtjebotts“ 
(GGaſtmähler) der Mittelpunkt des 
geſellſchaftlichen Lebens waren. Ne: 
der der Dorfsbewohner iſt geladen 
und alle erjcheinen fie mit Kind und 
Kegel. (Wer nicht feine eigenen Kin— 
der bat, „borgt“ fih womöglich ein 
paar, X.G.R.) (Sogar bier in Cana- 
da find die Gaſtmähler mehr als nur 
ein Familienfeſt. So 3. B. waren in 
Coaldale, Alberta, zu einer Hochzeit 
252 Familien geladen.) Nach der 
Trauung des jungen Paares begann 
der gemütliche Teil. Unmengen von 
Zwieback und Kaffee werden vertilgt. 
Die „Mumktjes“ (Frauen) unterhal- 
ten ſich wohl über die Zmwiebad, ob 
fie geraten find oder nicht, die Män- 
ner difputieren über Dorfspolitif, 
während Ohm Johann (DOrtspredi- 
ger) der Gegenjtand allgemeiner 
Ehrfurdt iſt. 

Köitlicher Sumor wechſelt ab mit 
ehrwürdigem Ernit. Töws handhabt 
die Sprache mit aroßartiger Geichid- 
lichkeit. Derbe Ausdrüde wechſeln ab 
mit feinen Redensarten. Die Bauern 
ſprechen wie Bauern, Agathe Ipricht 
wie e8 ſich der Tochter eines Schul- 
meiſters geziemt. 

Dann, nad) den ſchweren Revolu— 
tionsjahren zieht das junge Paar 
nad Canada, wo e8 einen ſchweren 
Anfang erlebt. Der „Glücksfranz“ 
it ein „Pechfranz“ geworden, aber 
feine Agathe ſteht ihm treu zur Sei- 
te, — Der canadihe Teil der Er- 
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zählung hat feine Urfrifche verloren 
und literariſch ijt diefer Teil minder- 
wertig. Es fehlt dem Verfaſſer an 
der fruchtbaren Phantafie und an 
Ausdrüden, um feine Gedanken ein- 
zufleiden. Die Urſache für diejen 
Umſtand ſcheint nur technijch zu fein. 
Töws verjucht einen zu großen Zeit- 
raum und zu viele Begebenheiten auf 
ein paar Seiten zujammenzudrän- 
gen. Dadurch leiden die Schilderun® 
gen. 
Selten habe ich mid; jo ergößt an 
einer Erzählung, wie an „Glücks— 
franz”. Erzählungen diejer Art ma- 
chen mid) jtolz, daß auch ih von die- 
ſem fernigen Bauerngeidhlehte ab- 
jtamme und obzwar id) feit Jahren 
bon meinem Volke getrennt lebte, jo 
zogen mid doc alle Faſern meines 
Herzens zu dem Volke, dab ich jo 
gut fenne und Liebe. 

Die dritte und legte Erzählung 
bon Töws „Die Heimat in Trüm- 
mern“ iſt mir leider noch nicht zu 
Sefichte gefommen. Jedoch ſprechen 
Aelteſter Janzen und A. A. Kröfer 
fih jehr lobend und annerfennend 
über diejes Werf aus. Ich glaube zu- 
verſichtlich, daß Gerhard Töws eine 
literariſche Zukunft vor ſich hat und 
daß wir noch öfters von ihm hören 
werden. 

Zum Schluß möchte ich noch ein 
paar andere Volkserzähler erwähnen, 
die im Ausland leben. Dr. Walter 
Quiring, ein Rußlanddeutſcher, frü— 
her Direktor an einem Gymnaſium 
in Deutſchland ‚ichreibt öfters über 
die Mennoniten in Paraguay. Seine 
Mennoniten: und Indianergeſchich— 
ten möchte ich bier nicht frei wieder. 
neben, da ich fürchte, daß meine Fe— 
der nicht jo gewandt iſt wie feine und 
infolgedejjen feine Geſchichte darıın- 
ter leiden wiirde. 

Zu wenig befannt iſt Dr. Peter 
Epp, wie auch fein Buch „Eine Mut- 
ter“. Diejes Werf, welches 500 Sei- 
ten umfaßt, handelt von dem Leben 
unferer Leute in Rußland. Kritiker 
ſprechen fich jehr anerfennend über 
dieſe Arbeit auß. 

Sch ſchließe meinen Aufſatz mit 
den Worten des Heinz Kloß, der in 
„Der Auslandsdeutihe” jagt: „Die 
Dichtung der deutfchen Mennoniten 
ift zweifelsohne bisher der meiſt ver- 
iprehende Anja canadadeutichen 
Schrifttums. Denn die Zukunft jol- 
hen Schrifttums hängt nicht nur bon 
der Begabung einzelner Dichter ab, 
fondern ebenſoſehr von einer gewiſ— 
fen zahlenmäßig breiten Grundlage; 
und ein folder Mutterboden, eine 
folche Vielzahl von ſich mühenden 
Dichtern und Schriftitellern ift bisher 
nur bei den Mennoniten geweſen.“ 


Dies nnd das! 





Es freut meine Sänger und mid), 
dab alle eingeladenen Chöre, außer 
einem, unſerer Einladung folgten 
und ſich an dem großen Sängerfeite 
am 26. Mai beteiligten. ®ir haben 
auch in Schwachheit verjudht, alle 
Sänger zu bewirten. ®ir taten es 
nerne. Das wunderſchöne Wetter und 
der jehr reiche Beſuch ermutigten und 
und alle Sänger. Möchte manch ein 
müdes Herz geitärft worden fein, ijt 
mein Wunſch und Gebet. Nun haben 


wir ſchon feit im Sinn, den Simmel- 
fahrtstag auch nächſtes Jahr für ein 
Sängerfeſt feitzujegen. 

Sch babe an dem Tage au oft 
an unſer jchönes Sängerfeft in Sar- 
dis, B. E,, und in Coaldale, Alta., 
gedacht. Ob die Sänger dort an dem 
Tage des Sängerfeſtes hier au an 
uns gedacht haben? Sch glaube es. 

Was für ein herrliches Gut haben 
wir, das wir verwalten dürfen. Möd)- 
te unjer Singen, unfere Zieder, nur 
und ſtets für den innern Menſchen 
bejtimmt jein und nie zu Propagan- 
damittelit werden. 

Sn Deutichland werden die Sän— 
gerfeite alljährlid von den Sänger 
bünden arrangiert. Wäre es bier 
nicht an der Zeit, für jede Provinz 
einen Sängerbund zu gründen, der 
die Süngerfeite und aud die Ge— 
fangesfurje veranitalten fünne, Wir 
haben in engeren reifen ſchon dar- 
über geiproden. Nächſtens fommen 
wir mit Vorichlägen. — Dod was 
jagen andere Dirigenten und Sän— 
ger dazu? 

Es grüßt, wie immer, mit frohem 
Sängergruß, 

Korn. H. Neufeld. 
Winkler, Man. 


Unſer Hoſpital. 





Wie ih am 18. April ins Hoſpi— 
tal fam. — Plötzliche Blutvergiftung. 
Dr. Epp fagte, jo einen ſchweren Fall 
babe er noch nicht gehabt, und woll- 
te mic) mit ins Hoſpital nehmen. 
Die Kinder baten alle, ich ſolle doch 
ins Hoſpital neben. Wie geht das 
aber? Die rechte Hand jteif, mit bob. 
rendem Schmerz, die linfe verfrüp- 
pelt, wer wird mich ausfleiden und 
ins Bett bringen? Wenn Mama mit- 
fünnte! Dr. Epp fagte: Mama darf 
mit. Dann jchnell. Dann fam die lie- 
bevolle Aufnahme im Hoſpital. In 
4 Minuten war ich im Bett, in Hoſpi— 
talwäſche. Meine Frau und ich fchau- 
ten uns verwundert an, und lernten 
in unfern alten Tagen ein Hofpital 
fennen, und dankten unferm Gott, 
dab wir ein ſolches in Eoaldale ha— 
ben. Die liebevolle Pflege und Be: 
dienung mit geübter Sand und auf- 
opfernder Liebe, Tag und Nacht, ob- 
ne linterbrehung, Jede Abichmwä- 
dung wurde ganz durchgeführt. Ich 
babe die Schweitern fennen und lie. 
ben gelernt. Was fie mir vom Ge— 
fihte ablefen konnten, wurde Tiebe- 
voll getan, Sie baten mich, doch noch 
Anſprüche zu maden. , Sie folgten 
treu dem Rufe des Meiiter8 und 
befommen ihre Kraft aus ber Le— 
bensauelle, ſonſt könnten fie e8 nicht 
tun. Nach drei Tagen aroßer Fieber⸗ 
bige änderte Dr. Epp die Kur. Bei 
der eriten Papverpadung ſchwand 
der bohrende Schmerz, die Tyieberhit- 
ze ließ nad), ein ruhiger Schlaf ftell- 
te fich zum eritenmal ein uf. Diefe 
Papanivendung wurde jede zwei 
Stumden erneuert, und mit geübter 
Sand mit dichtem Glanzleder dicht 
abaeichlofien und dann mit Wolle 
doppelt ummidelt und mit Wärme. 
flafhen warm gehalten Tag und 
Nacht. 

Wir fahren am Hoſpital mit Ach— 
tung vorbei, jedesmal, wenn wir 
nad) Coaldale fommen. Doktor und 





Perſonal find gläubige Mennoniten. 
Sehr viele Kranke find in diefem Ho- 
fpital ausgeheilt, auch unfere Kinder, 
Und jet nach meinem jchweren Fall 
iſt mir das Hojpital jehr groß gewor⸗ 
den und hat einen warmen Plaß in 
meinem $erzen. Der ſchöne, weiche 
Geſang zweimal täglich und nod) er- 
tra, war ſehr erquidend und erfri- 
ſchend. Ih kann von Gefang nicht 
ſchreiben, dazu bin ich viel zu arm; 
Geſang hat mid; ſchon in der Jugend 
gefeffelt. Wenn Geſang an mein Ohr 
ichlägt, ift mein Herz gefangen, und 
id) versteh die Worte flar, trog mei 
ner Schwerhörigfeit — mein Geiſt 
ſchwingt ſich empor zu Gott. 

Es mahnt mich, noch furz von ei» 
nem andern Hojpital zu jagen. Ein 
großes, mehrſtöckiges Hoſptal it in 
Alexandrowsk, Rußland. Anno 1921, 
ausgangs Dezember, ging ih mit 
einem Geldfad unterm Arm dorthin. 
Traf einen jüdischen Hochſtapler Nr. 
eins. „Herr Doktor, ich bin von Dr. 
Sottmann refommandiert, mein Au— 
ge bei einem Spezialiitten operieren 
zu laeſſn.“ Er reinigte mein Auge, 
führte mi zum Fenſter. Ich ſchloß 
mein linfe8 Auge u. wurde von ihm 
gefragt, ob ich was jehen fünnte. Ich 
fonnte nur einen ſehr ſchwachen 
Schimmer jehen. Er behandelte mein 
Auge und jagte, um 14 Tage würde 
mein Auge ganz gejund fein. Ich 
war traurig und konnte nichts ja- 
gen. Er mußte, daß mein Auge ver- 
loren war. Er wußte auch ganz ge- 
nau, daB id) von dem Berühmten Dr. 
Hottmann gut unterrichtet war. Beim 
weggeben befräftigte er wiederum: 
Um 14 Tage jei das Auge ganz ge 
fund. Nach 14 Tagen bat ich ihn, 
mein linfes Auge auch zu behandeln. 
Keine Antwort. Am nächſten Tage 
jagte ich ſehr ernſt: „Herr Doftor, ich 
will mein linkes Auge gerettet ha— 
ben!“ Darauf jagte er, dann müſſe 
ich mich gleich entichliegen, das rechte 
herausnehmen zu lafjen. Dann ging’3 
ins Hojpital. In der Kammer, wo 
die reine Wäſche iſt, muß jeder Pa— 
tient ſeine Kleider abſtreifen, die 
meiſten mit einem Haufen Läuſe. 
Die Läuſe machen ſich gleich auf den 
Weg zur reinen Wäſche, und die wird 
dann ſtark beſiedelt. Für mich war 
keine paſſende Wäſche, und ſo war ich 
halb nadend unter einer leichten Def. 
fe und mußte frieren. Es waren noch 
3 ruffiihe Augenfranfe in dem Ab- 
teil, die jchleppten ihre Pelze herein 
und dedten fich zu und jpöttelten 
wohl über den gehorjamen Deutichen. 
Unjere drei älteiten Kinder D, R. und 
M., waren in der Anitalt Bethania 
angeitellt. Bethania war eine deut- 
Ihe Nervenbeilanitalt am Bnijepr. 
David befuchte mich jeden Tag, und 
lagte: „Papa, fo müſſen Sie ja um- 
fommen!” Er beiorgte mir eine Def- 
fe aus Bethanien mit weißem Bezug. 
Nach etlihen Tagen erfuhren wir, 
dab Bethania bereit fei, mich aufzu- 
nehmen. Unterdeſſen jchlug das Wet- 
ter um. Schneeiturm mit Froſt ſetzte 
ein. Die großen Feniter waren offen. 
Die ruffiihen Patienten murrten 
jehr, aber der Wärter blieb dabei, 
es müſſe jo bleiben, die Fenſter jei- 
en nicht zu fchliehen, weil alles voll 
Eis gefroren fei. Die hohen Türen 
gingen mit jedem Windſtoß auf. Als 
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Sur Beachtung. 
1/ Kurge Velanntmadungen u. Uns 
zeigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen, 
2/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ge» 
be man bei Wdrejjlenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen aud ben 
der alten Boltitation au. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit au ſchenken. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch dad Datum, bis wann 
das betreffende UAbonnement bezayli 
iſt. Auch dient dieſer Zettel unjeren 
Xejern als Beſcheinigung für Die ein» 
gezablten Xefegelder, welches durch 
die Wenderung ded Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unjeren 
Blättern erftheinen follen, mödte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an⸗ 
deren geichäftlihen Bemerkungen zur 
ſammen auf ein Blatt jchreiben. 























David kam, holte er Sammer und 
Stemmeijen und ſchloß die Fenſter. 
Dann fam die Schweiter hochfahrend, 
mit brennender Papieroſſe, herein 
und jagte jehr ernit, diefen Winter 
würden bier jehr viele erfrieren. Mit 
einmal Mal jtand meine Frau vor 
mir und jagte: Wie fiehit Du aus! 
Sa traurig, mein Kopf war geichwol- 
len. Du haft ja Läufe! Nun ja, die 
quälen mid Tag und Nadıt, und id) 
fann die nicht los werden, Mei- 
ne Frau reinigte mic) von dem Un- 
geziefer und ich konnte wieder jchla- 
fen. Ich fragte Mama, wie fie herge- 
fommen jei. Sie ſagte, vorgeitern 
fpät jei N. zu uns mit der Nachricht 
gefommen, wenn fie ihren Mann nod) 
leben jehen wolle, fie gleich hin müj- 
fe, und jo hatte fie ſich früh morgens 
zu Fuß auf den Weg (20 Meilen) 
begeben. Weil fie die Stadt bei dem 
ſchlechten Wetter nicht vor Nacht er- 
reichen fonnte, ging fie nad Betha- 
nia. 

Die ganze Zeit meines Aufenthal- 
tes im Hojpital wurde nicht geheigt. 
Ich war franf, hatte Magenträmpfe. 
Die Scweitern gingen nur umber 
und bettelten um QTabaf. Ungefähr 
10 Tage jpäter fuhr ich mit D. nad) 
Bethania, wo ih dann gute Pflege 
befam. 


Dad, U. Lepp (71 Jahre alt). 





Mennonitifche Rundſchau 


Truax, Sask. 

Die I. Verwandten und Freun— 
de wird es interefjieren, etwas von 
der Verlobung und Hochzeit unferer 
Tochter Helena mit Bernhard Düd 
zu hören. Wir hatten die Freude, fie 
anfangs April beide zu begrüßen; 
Selena fam von Medicine Hat, Alta., 
heim und Bernhard von Manitoba. 
Da wir aber vor der Leidenswoche 
ſtanden, fanden wir es nicht pajjend, 
ein Freudenfeit zu feiern. In diejen 
Tagen vor Ditern lajen wir uns all- 
abendlich im Familienfreife die Ka— 
pitel in der Bibel, die von den Lei— 
den des SHeilandes reden. So waren 
wir innerlich vorbereitet und die 
jtilen Stunden am Karfreitag Nad)- 
mittag, wo wir uns in das Sterben 
d. Heilandes verjenften, wurden und 
groß und ernit, bis dann am Diter- 
morgen uns die Djterfreude erfüllte: 
„Der Herr iſt wahrhaftig auferſtan— 
den!” Am zweiten Ojtertage feierten 
wir dann mit den Geſchwiſtern und 
etlihen Freunden das Berlobungs- 
feit und am 26, Mai die Hodhzeit. 

Zu Anfang wurde das Lied „Sei- 
land führe Du Dein Kind“ gejungen. 
Was ſchon lange der Wunſch war, 
dab es auf ihrer Hochzeit gejungen 
werde. Dann jprad) Br. 3. Düd, Va— 
ter des Bräutigams, etliche Worte. 
Dann jprad Br. 3. P. Wiebe von 
Serbert und vollzog die Traubhand- 
lung. Viele erniten Ratſchläge wur- 
den dem jungen Paar gegeben, die 
dankbar angenommen wurden. Es 
folgte die Begrüßung von beiderjeiti- 
gen Eltern, worauf Br. Nik. Kasper 
das Lied „Gott wird Eud tragen!“ 
brachte. Es folgten noch etliche Ge- 
dichte von den Geſchwiſtern; einen 
bejondern Eindrud rief ein jchönes 
Gediht, don Bernhards Schweiter 
Lieſe vorgetragen, hervor. 

Nach einem allgemeinem Mabhle 
war freie Unterhaltung, wo aud) et- 
liche Bilder genommen wurden. Hier. 
auf verließen uns Die engliichen 
Sreunde und etliche der Unſrigen. 
Vor dem Abendefjen wurde dann mit 
einem Xiede Kranz und Schleier und 
Strauß abgenommen, und der Tag, 
der jo lange herbeigewünſcht worden 
war, und der wegen den vielen Re- 
gen in der Saatzeit immer wieder 
binausgejhoben wurde, war zu En- 
de. Der Wunſch aber, der oft an die- 
jem Tage ausgeiprocdyen wurde, da 
der Herr fie jegnen und zum Segen 
jegen möge, begleite fie auf ihrem 
ferneren Lebenswege. 

Wir bedauern nur, daß die Einla- 
dung, die wir nad) Rangman, Sask., 
an die lieben Freunde 3. Bold, D. 
Bold, 3. Bold, H. Dürkſen, A. Bül- 
fert geichit hatten, an diefem QTage 
zurüdfamen. 

Die Eltern 
Seinrih und Kath. Kasper. 


Lebenserfahrung 
der Schu. Anna D. Epp. 

Wir hatten liebe, gute Eltern, die 
uns allen Ernites auf den Weg zum 
Herrn führten. Nur zu jchnell ent- 
floh die Zeit der goldenen Kindheit 
im Elternbhaufe, denn als ih neun 
Sabre alt war, jtarb meine Mutter 
im Alter von 38 Jahren. Sie war 
eine geborene Kröker, mein Bater 
ein Dantel Walmann, wohnhaft in 


Petrowka, Nr. 2, Orenburg. Was 
uns damal3 genommen wurde, ha’ 
ben wir erit jpäter erfahren. — 

Nad) einem Jahr befamen wir 
dann die andere Mutter und zwar 
eine ganz junge, 21 Jahre alt. Die 
Folge davon war, daß wir nad) etli- 
chen Jahren alle das Elternheim ver- 
laffen mußten — wir waren unjere 
acht Gejchwiiter. Sch möchte damit 
nicht jagen, dab die neue Mutter 
ichleht war, oder Vater, obzivar es 
mandmal jo geht: „Mutter tot, Va— 
ter blind, kennt nicht mehr jein ei- 
gen Kind.“ Unjere Eltern waren nur 
arm, die Anfiedlung war neu und 
jo mußten wir jehen, daß wir uns 
jelbjt das Brot verdienten. Bejonders 
wichtia und herzergreifend war mir, 
da mein jüngerer Bruder beim 
Ausichaffen mehreremal zujammen- 
brach .Er fam dann nad) Hauje, er- 
holte fi) etwas, mußte aber wieder 
auf Arbeit gehen. So habe aud) ich 
bei 20 Sahren ohne Unterbredyen 
mein Leben bei fremden Leuten zu- 
gebracht, ohne Heim. Beſuchte dann 
auf kurze Zeit die Gefchwiiter, aber 
immer wieder bie e8: Gebe und 
verdiene dir dein Brot mit Kum— 
mer und Sorgen... 

Als dann der Krieg in 1914 aus— 
brad), mußten auch die Unfern mit 
hinaus, von 20 bis 42 Jahren wur- 
den die Männer eingezogen. Oft gin— 
gen Vater und Sohn und Schwieger- 
fohbn aus einem Haufe. Aus einem 
Dorfe von 28 Wirten mußten 45 
Mann gehen — dagegen wurden un- 
jere Dörfer mit SBivilgefangenen 
überfüllt. Alle Schulen und öffent- 
lihe Gebäude, freie Zimmer und 
große Stuben wurden bejegt. Bejon- 
der3 ſchwer war e8 mit den Schulen, 
die meilten Kinder aus jener Zeit 
wurden jehr vernadläffigt, die mei- 
iten fönnen nur jehr ſchlecht jchreiben 
und lejen und verdanfen das biß— 
hen Willen ihren Müttern, die flei- 
Big U BE Iehrten. Die reifere Ju— 
gend im Dorfe war durd die Ein- 
quartierung der Städter in mander 
Gefahr, die Väter und Söhne im 
Dienite wohl auch .. . Das ganze 
Dorf fam in einen Sturm hinein — 
und die Spuren find noch zu jehen, 
mandes Glück zerrijien, manches 
Herz verwundet, manche Seele be- 
fledt. Als der Krieg beendet, fa- 
men die Folgen und teure Zeit. Ganz 
bejonders jchwer war das Nahr 1921. 
Damals fonnte ich feine Arbeit fin- 
den, ih mußte für Nahrung und 
Kleider ohne Gehalt ausſchaffen. Was 
ih damals erlebt babe, werde ich 
wohl niemals vergefjen. Wenn id 
dann beim Reinmaden im Frühling 
Wochen hindurch die großen Wände 
der Wirtichaftsgebäude verjchmierte, 
anfalfte, die Gärten gejätet — da 
it mande Träne mit in den Lehm 
und auf die damals geplagte Erbe 








29. Juni. 


gefallen. In diefen Jahren wurde 
der Hunger nad) Brot groß; viele 
Kinder und aud; Große gingen her- 
um und bettelten um Brot. Satten 
wir Brot im Ofen, mußten wir auf. 
paſſen, daß es nicht geitohlen wurde, 
ehe es gar war. Das Brot wurde zu- 
geteilt, und wenn dann jo ein Klei— 
ner zur Mutter fam und jaate: 
„Mutter, wenn Anna nicht bier wä— 
re, hätten wir mehr zu ejjen, nicht 
wahr?“ dann wußte man, daß einer 
doc) jo heimatlos ſei, und fühlte jo 
verlafjen, vereinfamt! Manchen A— 
bend mußten wir hören, wie die Ruf. 
jenfinder jchrien und jammerten, ja 
e8 war zum weinen; unzählige find 
umgefommen. In diefem Nahr it 
aud; mein Vater an Sunger geitor- 
ben. Wie mic) das angriff, den Va— 
ter in jo jchredlihem Zuſtande zu 
jehen. Er bat noch gejagt, er habe 
jehr gejchrien nad) einer Brotfrufte, 
und den Sammer und Elend jener 
Tage fünne er nie vergeſſen. Mein 
Vater wurde 65 Sahre alt. 

Dann fam die Auswanderung. Ich 
erhielt einen Brief von meiner Cou- 
fine, die mich in ihr Heim einlud. So 
gab id; dann meinen Dienjt auf, be- 
ſuchte meine Geſchwiſter und machte 
meine Papiere fertig. Dann ging id) 
noch zur Mutter zum Abſchied — 
bejonders ſchwer war es mir, daß die 
zwei fleinen Halbbrüder mich nicht 
fannten nud für eine fremde Tante 
bielten. Der Abjchied von Mutter und 
den Gejchwiitern war wie ein Ster- 
ben, denn auch jetzt ijt feine Ausſicht 
auf Wiederfehen. . 

Sn den legten Jahren hatte id 
immer die Mahnung, ich follte mid 
befehren. Auf dem Schiff hörte id, 
wie Geſchwiſter in Ehrifto fo bon 
Herzen fingen fonnten, und ich dage- 
gen hatte das jchwere Bewußtſein, 
jollte das Schiff untergehen, gehe ic 
verloren, was ih aucd zu einer 
Schweiter fagte, Sie jhaute mid; aber 
nur bon der Seite an und fagte 
nicht, .. Als ich dann bier in Wald- 
beim war, hielt Br. Wiens bier Ber- 
jammlungen, und ich hatte das gro- 
be Glüd, mic zuredhtzufinden, denn 
Sefus jagt: „Laß dir an meiner Gna— 
de genügen, denn meine Kraft ift 
in den Schwachen mächtig“ (2. Kor. 
12, 9). Seit der Zeit habe ih im 
Glauben gelebt. Auch hier in Canada 
babe ih mandes Schwere erlebt 
beim Ausichaffen, aber der Herr 
half mir, alles zu tragen. Nun bat 
der Herr es jo geführt, ich habe ein 
Heim, und mein Gebet ijt, meinem 
Gatten und den Kindern ein rechter 
Segen zu fein! 

Wenn du nod) eine Mutter halt, 

So danfe Gott und fei zufrieden — 

Nicht allen auf der weiten Welt 

Sit diefes große Glück beichieden! 

Im Auftrage, von einem Leſer. 
Silberfeld (Waldheim), Sast. 





lifte eingetragen. 





An die nenen Lefer! 


Bir jenden eine Anzahl Probenummern der „Mennonitifchen 
Rundſchau“ aus. Wir bitten, diefelbe zu prüfen und uns dann zu fchrei- 
ben. Auf eine jede Beitellung wird der Name in die regelmäßige Xefer- 


Sollte irgend jemand zwei Nummern erhalten, fo bitten wir, 
die zweite Nummer freundlichſt einem Nichtlejer zu übergeben, ung 
aber auch darüber Nachricht zu geben. 


Euer Editor, 
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Million 

Suniapett, Du., South India. 
Gruß und Gottes Segen! 

Wir find gegenwärtig auf den 
Bergen, werden aber in der Zeit von 
einer Woche wieder in Suriapett fein, 
denn die Witterung hat geändert, wie 
wir erfahren. Der „manjoon“ jcheint 
anzufangen. 

Seit Oftober habe id; meine Fa— 
milie wieder bei mir, die tranfheits- 
halber einer unſerer Töchter zurüd- 
bleiben mußte, als ich vor fait drei 
Kahren wieder hinausging. Die In— 
palide iſt jet joweit, dat fie ſich mit 
Hilfe von Krücken jelber hin und ber 
bewegen fann. Sie iſt mit uns in 
Andien und bleibt hier auf den Ber- 
gen in der Schule. Sie iſt ſonſt ge- 
fund, aber die Beine fünnen die gan- 
ze Laſt des Körpers noch nicht tra— 
gen. Doch hoffen wir, daß fie mit der 
Zeit auch ohne Krücken wird gehen 
fönnen. 

In der Arbeit hier haben wir es 
recht ſchwer. Wir ſind jegt auf einer 
andern Station. Haben finanzieller 
Schwierigfeiten wegen Mahbubnagar 
abgeben müjjen. Wir find jet auf 
die Station, wo früher Geſchw. A. 
3. Hüberts arbeiteten, Dieje find im 
Aubeitande bier auf den Bergen. 
Auch weilen Gejchwijter Corn. Un- 
ruhs hier, die aud) nad) 2 Jahren die 
Arbeit niederlegen werden. So geht 
einer nad) dem andern ab, doc) wer- 
den nur wenig neue Kräfte als Er- 
jag geſchickt. 

Brüderlich grüßend verbleibe ich 

J. ©. Penner. 


„Ich bin der Herr, dein Gott, der 
deine rechte Hand jtärkt, und zu Dir 
jpricht: Fürchte dich nicht, ich helfe dir!“ 
Jeſaja 41, 13, 

Liebe Gejchwiiter und Feunde! 
Kriegswaiien. Die erite Gruppe von 35 
Kriegswaijen fam endlich am 28, Apru 
abends hier an Frau des dineji- 
iden Führers, General Chiang Kar— 
Shel, hat uns die Kinder zZugefandt. 
Eine Dame, die zwei Nabre in Deutſch— 
land war, brachte jie nach bier. Es iſt 
eine wilde, berivegene Schar. Am erſten 
Abend haben jie alle bis nachts 11 Uhr 
laut geweint. Den Lehrern ging das 
fehr zu Herzen. Wie ausgehungerte Tie- 
re jtürzten fie jih am nächiten Morgen 
auf das Eſſen. Es war unmöglich Ord- 
nung in fie bineinzugringen. Manche er» 
zählen fürchterliche Kriegsgreuel El⸗ 
tern und Geſchwiſter wurden vor ihren 
Augen durch Bomben getötet, Monate— 
lang wanderten viele der Knaben bet— 
telnd und ſtehlend umher. Die Kinder 
brachten einen furchtbaren Geiſt ins 
Waiſenhaus. Jetzt geht es ſchon etwas 
beſſer, und manche fügen 
Ordnung. Gott kann ihre Herzen um— 
wandeln. wollen jie durch Gebet 
und viel Geduld erzieben Madame 
Chiang Kai⸗Shek will uns moch weitere 
45 Sinder zufenden Für 
Kriegswaifen ſucht man Unterkunft. 
Weil wir ein großes Knabenwaiſenhaus 
haben, bat man uns dringend, dab wir 
doch 80 Kinder aufnehmen möchten, Es 
ft gut, dak der Herr immer wieder 
fagt: „Ach helfe Darum geben 
ir im Glauben mweiter und vertrauen 
Im für den Unterhalt fo vieler neuer 
ſtriegswaiſen. 


Die 


Wir 


20,009 


dir!“ 


ſich in die 


Mennonitiſche Rundſchau 


Freuden in der Arbeit. Für den Miſſio— 
nar ijt es immer die größte Freude, 
wenn jich Seelen für den Herrn ent- 
ſcheiden. Vor einigen Wochen kam ein 
Major zu mir, der uns vor zwei Jah: 
ren vor Räubern ſchützte, als ich Mifjio- 
nar Bonhart befreien wollte. Er hat 
mich extra aufgejucht, weil er ſich nad) 
Frieden jehnte und ijt ganz aufge 
ichlofien für den Herrn. Immer wieder 
fommt er zu mir, um jich weiter unter 
weiſen zu lajien. 

Meine Frau war eine Woche auf ei- 

ner Außenjtation und durfte dabei fein, 
wie vier Familien ihre Cötzen und Ah— 
nentafeln entfernten und bverbrannten. 
In der fünften Familie gab eine Frau 
ihre Gößengelübde auf. Troß Regen: 
wetter wanderte meine Frau mit dem 
Helfer und einigen Chrijten auf dem 
Yande herum, um nach dem Verbrennen 
der Gößen große Bibelſprüche in den 
Simmern anzuffeben. Much in der 
Stadt haben einige Frauen ihr Göt- 
zengelibde gebrochen. Gejchwiiter Ba— 
reis waren in Mayang und konnten dort 
fünf Perſonen dur die Taufe in Die 
Gemeinde aufnehmen. 
Gvangeliiten-Gruppe. Unſre Gruppe bat 
in den leßten Monaten vielen Seelen 
das Evangelium bringen können, Die 
noch nie vorher von Nejus gehört hat- 
ten. Einige Wochen arbeiteten jie aud) 
in der Außenſtadt, wo Schw. E. Seiler 
wohnt, Jeden Abend hatten jie dort 
vollbefeßte Verfammlungen, und feitdem 
fommen viele neue Männer und Frauen 
unters Wort. Um diejen Frauen noch 
beiier belfen zu fönnen, bat Schw. E. 
Seiler eine Gruppe von acht Frauen, 
die in den Häufern Bejuche machen und 
des Abends viele Frauen zur Verſamm— 
lung bringen. Augenblicklich iſt recht 
Leben in der Arbeit der Außenſtadt, 
und Schw, €. Seiler bat viel Freude 
und darf ſehen, wie frauen aufmachen 
für Jeſus. 
Krieg. Der Airieg gebt mit underminder- 
ter Heftigfeit weiter. Die Japaner ver— 
lieren mande Schlacht und fommen nicht 
recht vorwärts. Wir würden bier wenig 
vom Sirieg merken, wenn uns die Teu— 
rung und die Taujende von Flüchtlingen 
nicht immer wieder , daran erinnern 
würden. Ungehindert fönnen wir bier 
das Evangelium verfündigen und Hun— 
derte kommen jeden Abend zur Ver— 
fammlung, Mande find dom Evange— 
lium erfaßt worden, und fommen immer 
wieder unters Wort, Unter den Flücht- 
lingen find auch einige Chriſten. Einer 
bon ihnen, der Apotheker ijt in der nad 
bier verlegten Univerfität, hat ſchon 
mehrere Male mit dem Worte gedient. 
Er hält jehr gefegnete Verfammlungen 
und verkündigk das volle Heil in Chri— 
fto. Er redet ſonſt nicht viel, aber was 
er redet, bat immer Emigleitöwert und 
man merkt, daß er in allen Dingen 
Jeſus verherrlichen will. Auch bringt er 
immer wieder andre mit zu den ®er- 
fammlungen, Ein Profefior Chen von 
der Nanting Univerfität, der öfter mit 
andern zur Verſammlung lam, blieb 
legten Sonntag zurüd, und mit Tränen 
in den Augen jagte er: „Ich will auch 
an Jeſus glauben und getauft werden.“ 
Wir gingen in mein Zimmer, beugten 
unfre Sinie bor dem Herrn, und er 
übergab fich Nefus, 

Die beiden Schweitern, A. Welſch u. 
G. Whler, famen am 8, März gut bier 
an, Weil fie nicht durch dad Kriegs— 
gebiet reifen fonnten, madten fie eifien 
Umweg über Dünnan. Xroß vielen 


Schwierigkeiten bat der Herr fie den- 
noch gut und jchnell in unjre Mitte ge- 
bracht. Sie freuen jich jehr, daß jie jeßt 
bier jind, und der Herr alles wohl ge— 
macht bat. 

Betet viel für alle Gejchwijter, unjere 
Waifenfinder, Männer und Frauen» 
Evangelijtengruppen und die ganze Ar— 
beit, Er kann helfen! 

Mit dem Gruß des Friedens 

verbleiben wir 
Hermann und Auguſte Veder und 
Mitarbeiter. 


Tabor Kollege, 
Werte Bundesgejchwiiter: 

Vor eaiwa’ einem Monat berichteten 
wir von der Schule aus, dab der Tabot 
College Männerchor gedachte, die Ge— 
meinden in Manitoba, Minnejota, Nord 
und Süd Dakota, und Nebraska zu bes 
fuchen, und mit chriftlihen Muſikpro— 
grammen zu dienen. Yu Gottes Ehre 
dürfen Wir jeßt berichten, daß der Män— 
nerchor, mit Profeſſor Nichert als Di— 
rigent, dieſe Programme hat liefern 
dürfen, und daß alle Sänger wohlbehal 
ten heimgekommen ſind. 

Der Herr war fühlbar mit Seinem 
Schub nahe, auch wenn Gefahren droh— 
ten, Weberall waren die Türen offen: 
in den verfchiedenen Staaten, auf der 
Grenze, wie auch in Canada. Auf al— 
len Stellen zeigte man uns nur Freund» 
lichkeit und Zuvorkommenheit. 

Die Geſchwiſter öffneten ihre Heime 
zur Herberge, welches den Studenten 
die Neile angenehm machte. Die Ge- 
meinden hatten auf allen Plätzen alles 
geordnet für die Programme, Wo das 
eigene Lokal zu Hein war, hatte man 
ein größeres anberaumt, um für die Zu— 
horer Raum zu machen. Die Aufmerf- 
ſamkeit und Liebe zum Gejang war un: 
gewöhnlich gut. Die freiwilligen Gaben 
waren entiprehend, um die Reiſekoſten 
zu deden, Und die Prediger am Orte 
höchſt zuvorlommend, liebend und mil» 
lig, mit allem Möglichen mitzubelfen in 
dem Ausführen der Programme. 

Durdiweg waren die Studenten und 
Lehrer überrajcht, die Manitobaſchen 
Geſchwiſter in jo guten materiellen Ver: 
hältniſſen zu finden. Der Herr hat das 
Bemühen Diejer Gaſchwiſter reichlich 
gefegnet. Obzwar viele von diefen Un— 
fäglie in Rußland. haben müjlen 
durchmachen, und obzwar viele von ih— 
nen no nur 10 bis 12 Jahre in Ame- 
rifa find, die Reiſekoſten jchuldig wur— 
den, und durchweg ihre beſcheidenes 
Fortfommen haben, Die, die da jchon 
25 bis 50 Sabre in Manitoba find, die 
werden ja wohl alle ſchon mohlhabend 
fein. 

Von größerer Bedeutung als dieſes 
aber jhäßen wir die Gelinnung der Ge- 
ſchwiſter in Canada, beitrebt zu fein, 
ſittlich, Hindlih und einmütig dem Herrn 
treu zu folgen, einen Lebenswandel zu 
führen, der ſich von der Welt abzeichnet, 
und an dem Glauben unferer Väter 
feitzubalten. Möge der Herr uns allen 
viel Araft und Ausdauer verleihen, als 
Seine Kinder treu zu bleiben, bis Er 
fommt. 

Auf der Reife von 4,000 Meilen ha— 
ben wir ja auch mandhes Sehenswürdi- 
ge betradtet: Manitoba als Provinz 
fiebt mwunderfhön — Bäume, Wälder, 
Flüſſe und Auen, Alles war grün, die 
Getreidefelber verſprechend, das Vieh 
auf der Weide fett, und der Handel mie 
auch die Arbeit jchienen normal zu fein, 
Die Geſchwiſter ſprachen ſich überall 
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recht dankbar aus dem Herrn gegenüber 
für materielle Segnungen, wie auch für 
foziale und politifche Freiheit und Rech— 
te von der Regierung, Die ihnen das 
Wohnen in Canada angenehm macht. 

Das Xieblichite auf der ganze Reiſe 
für uns war, wenn Gejchwilier nad 
dem Programm fagten, „Gott mit euch“ 
auf der Neife wie auch in der Arbeit in 
der Bundesichule Na, wenn Gott für 
uns ijt, wer mag wider uns jein? Weit 
&ott iit fein Nüdgang, jondern nur ein 
Vorwärts, Sind wir auf Seiner Seite, 
dann führt’3 zum Ciege. Und jo erwi— 
dern auch wir, „Gott mit euch” in Gas 
nada wie in den Staaten, überall im 
Bunde. Laßt uns zujammen als Ninder 
Gottes nur mit Gott, aber auch ent- 
fchieden für den Herrn wirken und ars 
beiten. Wollen einander betend geden= 
fen. 

Nochmals ein Dankeſchön und Ver: 
gelt’3’ Gott für die freundliche Aufnah— 
me auf allen Stellen und bei jo 
vielen Geſchwiſtern in den Heimen, 
verbleiben wir Gure Diener in Tabor 
College. A. E. Janzen. 





Mennonitiſche Hiſtoriſche Bibliothek. 
Bethel Golege, Kanſas. 

Das „Geſangbuch worin eine Samm— 
lung geiſtreicher Lieder befindlich,“ 
welches in den preußiſchen Gemeinden 
gebraucht wurde, erlebte vom Jahre 
1768 bis 1834 9 Auflagen. Davon ſind 
in der Bibliothek die 6., 7, und 8. Auf: 
lage vorhanden. Es fehlen alio noch die 
eriten 5 Auflagen und die letzte. 

Hiervon erſchien 1544 in Rußland 
die erite Auflage, der mehrere folgıen, 
wovon die Bibliotdef auch noch nicht 
eine volljtändige Sammlung bat. Nah 
der Wuswanderung nad) Amerifa er 
jhienen hier weitere drei Ausgaben, wo— 
von die erite (1881) in der Bibliothet 
vorhanden  ilt, 

Das obengenannte Gejangbuch der 
Mennoniten Preußens wurde neugeitals 
tet und erſchien 1869 unter dem Titel: 
„Geſangbuch für Mennonitengemein: 
den in Kirche und Haus.“ Davon fehlt 
Die vierte Musgabe (1901), mwelche3 
wahrſcheinlich die lebte war. 

Das älteite unverändert gebliebene 
Geſangbuch unter den Mennoniten lt 
der „Ausbund“. Das iſt: Etliche ſchöne 
Chriſtliche Lieder, wie jie in dem Ger 
fängnis zu Vaſſau in dem Schloß von 
den Schweizer-Prüdern gedichtet 
tworden......” — Hiervon erſchien 1570 
die erite Ausgabe und die lebte erichien 
1922, Etwa zwölf erfchienen in Europa, 
wovon drei in der PBiliothef jind. 1742 
eridien in Germantown die erite Aus— 
gabe in Amerika. In folgenden Nabren 
folgten neue Ausgaben: 1751, 1767, 
1785, 1815, 1834, 1846, 1856, 1868, 
1880 (Xancaiter), 1880 (Eltart), 
1905, 1908, 1912, 1913, 1922, Hier» 
von beſitzt die Bibliothek vorläufig nur 
die Ausgabe von folgenden Jahren: 
1767, 1785, 1815, 1834, 1846, — Der 
„Ausbund“ iſt heute noch im Gebrauch 
bei den amiſchen Mennoniten. 

Damit nur einige der verichiedenen 
Geſangbücher genannt, die teils fchon 
in der Bibliothek vorrätig find und teils 
noch fehlen. Einen ausführlichen Arti—⸗ 
fel über „Ceſangbücher“ in unferen 
Gemeinden findet man im „Mennonis 
tiſchen Lexiklon“ von D. Chr. Neff. 


In der Familie Eures Editors wur⸗ 
de am 26, Juni die Hochzeit unferer 
Tochter Katie mit John Klaſſen gefeiert, 











Pfarrtöchterlein Gretel. 








bon 





2. Haarbed. 























(Fortfegung.) 

Anna, melde mit Otto und Friedel 
in derjelben Stajüte jchlief, jah jogleich, 
was gejchehen war, und machte ſchnel 
das Fenſter zu. Aber alles war pitjiche, 
patjche, pudelnaß geworden, Otto mußte 
in einem andern Veit untergebrad;t 
werden. Zu allem hin befam er am ans 
dern Morgen noch tüchtige Schelte bon 
Unna, die jagte: „Hätte ih dein Ge— 
fchrei nicht gefürchtet, ich hätte dir or- 
dentlich die Finger geflopft!“ Jam⸗ 
mernd lief er zur Mutter, aber dieſe 
fagte, Anna babe gang recht, Kinder 
dürfen fo etwas nie tun. Das hatten 
auch die Wellen gewußt, darum hatten 
fie ihm eines auf die Naje gegeben. 

Otto betrat darum Englands Küſte 
mir Tränen in den Augen. E3 war nod) 
finitere Nacht, als jie vom Schiff wie— 
der in den Zug gingen. Alle rieben ſich 


müde die Augen und ſeufzten unauf— 
hörlich. Trudchen und Erna ſchliefen 
feſt, ſie mußten getragen werden. Es 
war eine recht einſilbige Geſellſchaft, 
die ſich im Zuge zuſammenfand, und 
doch waren ſie herzlich froh, daß die 


fürchterliche Seekrankheit überſtanden 
war 

Um ſo lebhafter und vergnügter wur 
den ſie zwei Stunden ſpäter mit Onkel 
Fritz und Tante Edith bei einem guten 
Frühſtück in dem großen Speiſeſaal des 
prachtvollen Landhauſes. 

Dieſes Landhaus, wir würden es in 
Deutſchland „Schloß“ nennen, war auch 
einzig ſchön. Am Meere erbaut, von ei— 
nem herrlichen Park umgeben, mit Efäu 
fait überwuchert, bot es einen großar— 
tigen und doch lieblichen Anblick dar. 
Was hatten die Kinder alles zu bewun 
dern und zu betrachten! Won dem berr 
lihen Haus ging's in die Ställe, von 
da in den Park, an den Teich, und dann 
binunter and Meer! Naum waren Kurt 
und Maria dazu zu bringen, beim Aus 
paden bebilflich zu jein, 

Erna nahm ihre Anne-Marie glüd- 
ftrablend in die Urme und zeigte ihr 
alle Sehenswürdigkeiten. „Ein wenig 
bla; iſt fie doch geworden”, Hagte jie 
der Mutter, 

Als die vielen Kinder abends folg- 
fam und fröhlich zu Bett gingen, wur 
de es Tante Edith ſchwer ums Herz 
Was bätte fie dafür gegeben, wenn ihr 
Liebling Ellen mit unter dem jauchzen 
den, übermütigen Völklein geweſen 
märe! Still mweinend verlieh fie Die 
Schlafzimmer der Kinder. 

Am andern Morgen war Otto ber 
erite, der am Fenſter jtand und feine 
Naſe an den Scheiben platt drüdte. Er 
machte verwunderte Mugen. Das Meer 
war aeitern abend bis fait an Ontels 
Rarfgitter gelommen, und jebt war e3 
„fortgenangen”, mie er fagte, e8 hatte 
ſich zurüdgezogen, die Ebbe war einge: 
treten. 

Zuerſt war er traurig, Als aber nadı- 
ber die ganze Gefellihaft an den Strand 
30a mit Eimern, Spaten und Blechge— 
fhirr, als Tante Edith ihnen zeigte, 
wie man in dbem Sand, den geitern 


abend das Meer bebedte, fpielen lonn— 





te, da ſchwand feine Trauer und er 
wünjchte, daß das „Flutmeer“, wie er 
e3 nannte, nie, nie miederfäme. 

Aber es fam doch wieder! Welle auf 
Welle ichiwebte heran, tänzelnd und 
jpielend, als wenn fie die Kinder neden 
wollten. Jmmer jchienen fie wieder zu— 
rückzuweichen. Wer jedoch genau zujah, 
der fonnte deutlich fehen, wie fie lang- 
fam aber jtetig nah und näher famen. 


Auch bei Kommen der Flut mußte 
Tante Edith ein Herrlidkes Spiel 
Schuhe und Strümpfe murden ausge— 


zogen, Mleidchen geſchürzt, Hoſen über 
die Knie geitülpt!l So ging es in lan- 
ger Reihe, eins dad andere an der 
Hand baltend, Hinein ins Waffer, wenn 
eine Welle zurückwich. Immer meiter, 
immer weiter ſchritt und hüpfte die lu— 
ſtige Schar, bis über die Knöchel, ja, 
manchmal bi3 halb zum nie in dem 
Waſſer platichend, bis eine neue Welle 
wie ein Ungeheuer daherraſchte. Mit 
lautem Gejchrei wurde dann der Rüd- 
zug angetreten. Alles rannte bunt durch— 
einander, um der neuen Welle zu ent 
fliehen. Wich jie zurücd, dann wurde das 
abenteuerliche Spiel don neuem begon- 
nen. 

Faſt ſah es aus, als wenn die Wel— 
len felbit Freude an dem Spiel hätten. 
Mit immer größerer Eile raufchten fıe 
daher, befprißten da und dort ein Kind 
mit ihrem weißen Schaum und traten 
dann zurüd, um bom neuem die Jagd 
zu beginnen. Freilich, als einmal eine 
folche ſpielende Welle Ernas Schube u. 
Strümpfe mitfortnahbm auf Nimmer: 
twiederfehen, da ahnten die Ninder doc), 
dab diefe Wellen auch Ernſt maden 
fonnten, Erna Tief troß Tante Ediths 
Treoftworten meinend und barfuß zu 
Mutter und Magte bei ibr den großen 
böfen Dieb, das Meer, an. „Warum 
macht es denn ſolche Wellen, warum 
bleibt e3 nicht immer ſchön glatt?” 
frante das Meine Mädchen, und Otto 
mußte eine Löfung. „Das kommt von 
den Fiſchen“, ſagte er, den Zeigefinger 
an die Nafe legend, wie er immer tat, 
wenn er etwas Gefcheites jagen moll- 
te. 

„Von den Fifchen?” fragte Erna ein 
wenig ungläubig. 

„Na, bon den Fiſchen“, war die be— 
ftimmte Antwort. „Am Meer ſchwim— 
men ganz entießlich viele Fiſche herum, 
die bewegen alle beim Schwimmen ihre 
Schwänze, und da3 macht die Wellen.” 

Das ſchien auch Erna einzuleuchten, 
und fie aab fich aufrieden. 

Ein andermal baute Tante Edith mit 
ihnen eine Reitung im Sand, oder fie 
machten ein Rogelneit, führten rings 
herum eine Art Sandmauer auf, und 
ferten ſich, ena aneinander gepreht, bin: 


ein, um beutiche Lieder zu fingen, To 
laut fie nur konnten. 
Grob mar tantäalih der Mummer, 


wenn zur Zeit der Flut die Wellen fa- 
mer, und umerbittlich all diefe Herr: 
Iichfeiten mit fortipülten, 
Much die vielen, vielen, 
pielgeitaltiaen Muſcheln 
Hauptentzüden der Kinder. 


bunten und 
waren ein 
Sie wurden 
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nicht müde, fie zu jammeln, und Bater 
meinte, er müſſe einen neuen Soffer 
faufen, wenn alle die Muſcheln mitge— 
nommen erden jollten nad) Deutjch- 
land. — 

Eines Morgen? murden die Kinder 
überrafht dur den Anblid von Drei 
ganz jeltjamen Häuschen, welche unten 
am Meere jtanden, Faſt jahen jie aus 
wie die Schildwachhäuschen der Solda— 
ten, nur waren fie größer und jtanden 
auf Rädern, Diefe Ueberraſchung hatte 
ihnen Onfel Fritz bereitet. Es maren 
Bademajchinen, die hinaus in die ce 
gezogen werden fonnten. Das Gejubel 
fand fein Ende bei der herrlichen Aus— 
ficht, im Meere baden zu dürfen. Selb- 
Hein Zrudchen wollte mit, und fie war 
eine der tapferiten. Tante Edith truy 
fie ins Wafler. Da war fie noch jehr 
ängftlih und klammerte jich feit an die 
Tante an. Als fie aber ganz langjam 
ins Waſſer gelaſſen murde, freute jie 
ji mehr und mehr, jo daß fie nachher 
gar nicht mehr heraus mollte, während 
Erna, als jie jih im Waſſer befand, 
mörderifch Zu ſchreien anfing, daß Mut 
ter ſie nicht ſchnell genug herausholen 
fonnte. Sie ſah dann den andern zu. 
Es war zu ſchön, wie Maria in ihrem 
roten Badeanzug die Hände überm Kopf 


aneinanderlegte und jchlant und ge= 
fchmeidig mie ein Fiſch ins Wailer 


fprang. Erna jchrie wieder laut auf vor 
Schreden, denn Maria war im Waſſer 
verfchiwunden. Im nächſten Augenblit 
aber fam jie wieder zum Vorſchein und 
ließ jih, auf dem Rüden liegend, von 
den Wellen treiben. 

„Wer jo ſchwimmen könnte!“ jagten 
fich die Zwillinge, welche auf der unter: 
ſten Stufe der Bademafchine jtanden u. 
mit ihren großen Beben im Waſſer 
fpielten. Erjt nachdem Trudchen ihnen 
jo mutig das Baden im Waſſer vorge: 
macht hatte, wagten fie fich ins Waſſer. 

Am glüdlihiten war Otto, Troßdem 
er vorher allerlei Heldenttaten herge— 
zählt hatte, die er im Wafler ausführen 
wollte, war er nicht zu beiwegen, die 
Treppe binunterzuiteigen. Kurt machte 
ihn nah vom Nopf zum Fuß, Otto blieb 
Zitternd und bebend auf der oberiten 
Stufe jtehen. Da fam Ontel Frib. „Set- 
ze dich auf meinen Rüden“, rief er dem 
feinen Haſenfuß Yu, dann ſchwimme 
ih mit dir hinaus in die See, dann 
wirft dur nicht nah.“ Geſagt, getan! On- 
fel Ari Mar ein ausgezeichneter 
Schwimmer. Inter lautem Gejubel 
machte Otto eime herrliche Seereife auf 
feinem Onkel. Es mährte nicht Tange, 
da wurden die Kinder mutiger, ja ſie 
lernten in England alle ſchwimmen, 
Trudchen natürlih ausgenommen. Ind 
Erna murde im Perlauf von einigen 
Moden eine ſolche Waſſerratte, daß ſie 
jedesmal die letzte war, die dem Rufe 
der Mutter, ſich jetzt wieder anautlei- 
den, folgte. 

Daß bei ſolchen Ueberraſchungen und 
Freuden die Zeit ſehr ſchnell verſtreicht. 
das wird der kleine Leſer gerne glauben. 
Ich lann ſie gar nicht alle herzählen, 
die vielen Vergnügungen, die Ausflüge 
und Wagenfahrten. Mein Papier würde 
dazu nicht ausreichen, Die friſche, reine 
Seeluft, das gute, kräftige und einfache 
Eſſen, das den Kindern auf Mutters 
Wunſch vorgeſetzt wurde, der reichliche 
Schlaf und die geſunde Bewegung wirk⸗ 
ten Wunder. 

Waren die Kinder vorher geſund ge— 
weſen, fo wurden fie in England außer⸗ 
ordentlich kräftig. Selbſt Gretels blaſſe 
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Bangen fingen an, ſich zu färben, und 
fie murde wieder viel froher und leb— 
hafter. Mit ihren Gejchmwiitern bertrug 
fie fi in diefem Ueberfluß von Freude 
fehr gut, und es war ihr immer eine 
befondere Genugtuung, daß Tante Edith 
fie als ihre Pflegetöchterchen, und weil 
fie noch nicht ganz gejund war, ein me 
nig bevorzugte. 

Vier Wochen waren fo vergangen, als 
Kurt jeinen Vater daran erinntete, er 
möchte jo gerne die Weſtminſterabtei 
ſehen. 

„Natürlich“, ſagte Onkel Fritz, „eine 
Fahrt nach London hatte ich vor eurer 
Ankunft ſchon geplant. Die drei Alei— 
nen bleiben natürlich zu Haufe bei 
Zante Edith, die haben ja nichts davon, 
aber wir Großen können morgen den 
Ausflug machen.“ 

Viel Zeit hatten fie nicht, fie mollten 
nur zwei Tage in Yonden zubringen, da 
hieß e8 Laufen und Nagen, wenn man 
nur d. Heinjten Teil d. Hauptjehensmwür: 
digfeiten bejuchen mollte. Zuerſt mad. 
ten fie ſich auf zu der herrlichen Kirche, 
die Kurts Sehnſucht war, Er und Maria 
waren fprachlos über diejes edle Wert 
aus Menjchenhand. Andächtig betraten 
fie den Raum, two die Großen Englands 
begraben liegen, jtanden ftill in der ſo— 
genannten Dichterede, mo fie da3 Denl—⸗ 
mal des größten engliſchen Dichters, 
Shafejpeare, beiwunderten. 

Er führte jie zu dem großen, dunkeln, 
bültern Haus, das man in England den 
„Zomwer“ nennt. Ein Grauen überlief 
Die Bejucher, als fie daran dachten, wie 
manche Träne in früheren Jahrhun⸗ 
derten hinter dieſen ſtarken Mauern 
geweint wurde, wieviel Blut ſchon ge 
flofien in jenem Hof! Maria mußte an 
die jugendliche, unjchuldige Königstoch— 
ter denken, an Johanna Greh, die bier 
ihr Leben laſſen mußte. Selbſt Eng» 
lands größte Königin, Elifabeth, mar 
lange Zeit bier gefangen gehalten dur 


ihre eigene Schweiter Maria, die den 
furchtbaren Beinamen, Dia blutige“ 
trägt. 

Nah dem Eſſen gingen fie in da3 


Britiſche Mufeum, eine der herrlichſten 
Bemäldegalerien der Welt. Onkel Frik, 
der alles ſchon fannte, trieb zur Eile 
an. Aber das half nichts, „Diefe Herr 
lichkeiten müſſen langſam genoffen mer: 
den”, ſagte Paſtor Mlbreht. Spät 
abends famen fie in ihr Hotel zurüd fo 
müde und abaeipannt, dab fie faum 
noch das Mbendbrot verzehren konnten. 

Dann fielen ſie vor Müdigkeit ins 
Veit, wie Kurt ſpäter erzählte. Am 
zweiten Tage ging die Jagd bon neuem 
los, Als fie endlih zu Tante Edith 
zurüdfehrten, waren fie nicht mehr fü: 
big, ein Mort zu ſagen. Die Zwillinge 
meinten fogar vor Müdigkeit. 

„Trinkt nur noch diefen Kakao“, ſag⸗ 
te Tante Edith, „dann geht ihr Mu 
Bett.” 


Die beiden Sekten ſich gehorſam an 
den Tiſch umd fingen an zu effen. Aber 
wie auf Verabredung neiate fich ein 
Köpfchen nach rechts, das andere nad 
links, die filbernen Löffel fielen zut 
Erde, die beiden waren feit eingeſchla— 
fen. Vater und Onkel Fritz trugen fie 
zu Bett. Sie wurden ausgezogen ohne 
aufzuwachen, und am andern Morgen 
mußten fie nur, daß fie furchtbaren 
Hunger hatten, meil fie am Wend bors 
ber ihren Kakao nicht aetrunfen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Mennonitiſche Geſchichte 


Biographiſch⸗geſchichtliche Mitteilungen 

aus der Nifolaifelder Mennonitenge— 

meinde auf Sagradoifa für das menno— 
nitifche Archiv in Canada, 


Bujammengeitellt von 
Franz W. Martens, Blumenbof 
Sasfatchewan. 

4. Johann D. Köhn, 
Schulrat und Oberſchulze. 


(Schluß.) 

Die Verweigerung des Gehorjams, 
dazu in einer lafonijchen dem Ernſt des 
Augenblids nicht angemejienen Antwort 
und in nicht genügend reipeftvoller Wei— 
je im Ungejiht einer in gejpannter 
Aufmerffamteit auf den Ausgang war: 
tenden Bebvölferung — fonnte das Ges 
jeg nicht dulden oder überjehen., 

Bur Strafe für uns und zur War— 
nung für die ganze Vevölferung ver— 
fügte der Herr Gouverneuer, daß die 
Orloffer Wolojt als Sühne 500 Rubel 
an da3 Note Kreuz zahlen jolle, 

So wurde Höhn Oberjchulze von Sa— 
gradowla ohne Zutun der Wolojt, aber 
auch nicht unter Oppofition von ſeiten 
derielben. Auf Höhn ſelbſt machte dieje 
Erfahrung einen tiefen und erniten 
Eindrud. Er jah darin die Hand Got 
ted, Es gab auch wohl faum jemanden, 
der nicht aufs tiefite ergriffen worden 
war. Und die Romanower Auden, Die 
ihn noch immer für ibren Freund ge 
fannt hatten, leaten den Vorgang alio 
aus: „Der Lebendige bat gezahlt dem 
Höhn für das, was er bat verdient an 
der Juden.” — Ein Nommentar zu 
dem Wort: „ch will ſegnen, Die Dich 
fegnen.” Augenzeugen baben lbeitätigt, 
daß nirgends jo viel Flüchtlinge binge 
ftrömt waren, als zu Möhns, Vertrauen 
und Sympathie lenften jie dorthin. 

Köhn war nun einen Termin Ober 
ſchulze. Alles ging aut, ſtill und in 
Rrieden. Als die eriten drei Nabre um 
waren, wurde er einitimmig wieder er 
wählt und diente noch einen Termin 
ab, Er hatte eine reiche Lebenserfab 
rung, Much liebte er jein Volk und juch 
te das Wohlergehen und Gedeiben des 
felben. Höhn las die Bibel, und Die 
machte ihn weiſe. Sie war fein Geiek 
bu. Er fannte die Weltgeichichte und 
die Kirchengeichichte, und daher konnte 
er geichichtlich denken, ſchlußfolgern u. 
urteilen. Er liebte die Gottesfürdtiger 
und vertrat Recht und Gerechtigkeit. 

Ein Beiipiel al3 Beleg für das Ge— 
fagte geitattete ich mir, Eim unbefchol- 
tener Mann, ein Prediger der M. Br. 
Gemeinde, hatte in einem gewiſſen Dor- 
fe eine Bollwirtichaft behandelt. Da3 
war nicht nah Sinn etliher Nacbarn, 
die andere Sympathien ein hatten, Sie 
berfuchten in allem Ernit in ihrer un— 
riitlichen reioluten Weile den Einzug 
eined „Bruders“ zu bverbindern, ſich in 
ihrer Liebloiigfeit und ihrem Fanatis 
mı3 auf vermeintliche Nechte veritei- 
fend, Aber ihre Abſichten jcheiterten an 
der Unparteilichfeit und Gerechtiafeits- 
Tiebe des Tompatenten Oberſchulzen. 
Der „Bruder“ bezog feine Wirtſchaft 
und bat jahrelang bi3 an feinen Tod in 
beitem Einvernehmen mit allen feinen 
Nachbarn barmoniert. Es war ihm recht 
bald aelungen mit Wohltun zu ber 
ftopfen die Unwiſſenheit der törichten 
Menichen. 

, Nah Ablauf zweier Dienfttermine 
trat Nöhn vom Amte zurüd. Er mar 
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müde geworden und ſehmte ſich nad 
mehr Stille. Auch feine Gejundheit war 
unterbrodden. Man merkte, wie fein einit 
fo itarfer Körper zujehends zuſammen— 
fiel. Ein gefährliches Uebel zehrte au 
feiner Kraft. Es war das die Arterien: 
Verkalkung. Anfang März des Jahres 
1911 verſchümmerte fich fein Zuftand. 
Cine mertvolle Erinnerung an Freund 
Köhn, mit dem mich mein Beruf oft- 
mals zujammengeführt hatte, iit mir 
geblieben von unjerm letzten Beiſam— 
menjein, nur etlihe Tage vor jeinem 
Tode, am 21, März 1911, Ein freund 
liher Gruß von ihm veranlaßte mich, 
an einem Montage früh ihn zu beiuchen. 
Ich fand ihn zwar auf feinem Yager, 
doch verließ er jofort das Krankenzim— 
mer, und wir hatten einen jehönen Tag 
in ausgiebiger Gemeinſchaft. Die lieb 
lihe Frühlingsſonne erauidte Herz u. 
Gemüt. E3 war nicht meine Abiicht ge 
weſen den ganzen Tag bei ihm zu blei 
ben. Doc der Kranke wollte es durchaus 
haben. Keiner von uns, auch nicht feine 
werte Gattin, abnte, daß jeine Tage ge 
zählt waren. Wie nie zuvor unterhiel 
ten wir und zu Zweien und Dreien über 
den einzigen Grund unferer Seliafeit 
Er rechnete feit mit feinen Ende, Der 
Tod iſt der beite PBrüfitein unjere: 
Elaubens. Wir betradhteten zuſammen 
Phlipper 3, 1 — 11 und hatten wun 
derbaren Segen und Freude dabei. Der 
Itebe Kranke ſprach am meiiten. Er fand 
feinen Wert an und in ſich und feinem 
eben. Biel Unzufriedenheit offenbarte 
yein Bekenntnis und Urteil über das 
eigene „Ich“. Andererjeit3 ein Ans 
Hammern, Bauen und ®ertrauen auf 
die allgenugiame Gnade Jeſu Chriiti. 
Unter geaenjeitigem Geben und Nehmen 
und aemeinichaftliem Beten vergaßen 
wir wohl beide, daß er doch frank jei. 
— „Es bat meinem lieben Manne doch 
nicht gejchadet, der lange Beſuch“; ver— 
jiherte und berubigte mich die Tiebe 
Gattin, als ih am Sonntage zum Be— 
gräbniſſe fommen mußte. — In freu 
dDiger Stimmung, imnerlih geſtärkt, 
ichieden wir boneinander, Höhn felbit 
begleitete mich no bis zur Straße. 

Seine lebte Beitellung war: „Am Kar 
freitage gedenfe ih, fo Gott will, zur 
Verſamlung zu kommen.” Nach zwei 
oder drei Tagen hatte ihn der Herr 
fanft und ohne Schmerzen abgerufen. 

„Wie fie fo fanft ruh'n all’ die Seli- 
gen!” 

Am 27, März 1911 a. St. wurde 
Höhn unter großer Beteiligung zur 
Grabesruhe beitattet. Wir beivabren ihm 
ein qute8 Andenken. — 


Der Halbitädter Delenat K. ®. 
B. 9. Unruh⸗Karlsruhe 


Nm „Boten“ und in der „Mennoni— 
tiihen Rundihau” (Nr. 8, 1938) hat 
Ned. B. B. Nanz den Delegaten K. W. 
auf Die Lichtenauer Bundeskonferenz 
(30. Runi — 2. Juli 1918), von der 
mir das Protofoll vorliegt, recht fchart 
gerügt, wie auch ſchon früher einmal. 

Mer 8. W. kennt, der mei, dab cr 
lirchlich außerordentlich gerecht zu fein 
fich befleikigte, was ja auch P. M. Frie- 
fen in feinem Aufſatz „Ronfeilion oder 
Sekte“ hervorhebt (Nr. 7 1938), Mau 
K. W. heute denken, wie er will, die 
hiſtoriſche Gerechtiafeit fordert dieſe 
Keititellung. Ich babe vielen Sitzungen 
beigewohnt, mo ®. W. ftet3 in der al 
lerritterlihiten Form für ein beites 
Einvernehmen zwiſchen unfern Gemein 


den jich eingejett hat, und er war «3 
auch, der bei den Halbjtädter Arbeitern 
durch furchtloje Erklärungen unſrer Ge— 
ſellſchaft und ımjrer Bruderſchaft Die 
größten Dienite geleijtet bat, Es iit 
Pflicht der Dankbarkeit, ihm, der jo 
gerne Zu jeinem Sohn nad den U.S. A. 
abwandern wollte, das nicht zu bergei= 
fen, Erjchütterungen haben auch andere 
erlebt, jo auch ein jibirifcher Prediger 
der MBG., den ich nicht nennen will, 
über den ich aber genauen Beſcheid 
wei 

Wie war e3 auf der Lichtenauer Bru— 

derkonſerenz in der Frage, die in dem 
angezogenen Aufſatz behandelt wird? 
Ich war auf der Konferenz nicht zuge» 
gen, meine Daritellung fußt auf dem 
ſchon erwähnten Protokoll. 
Der Diitriftfommandant der deutjchen 
Offupationstruppen in Berdjanſt bat: 
te an die deutichen Siedlungen einen 
Muruf gerichtet, in dem die Gründung 
einer foloniitiichen Bürgerwehr borge- 
ichlagen murde, Nah Prediaer David 
Evps WVericht erwartete die Kommanda— 
tur zum 4. Nufi bon der Mennoniti- 
ihen Bundesfonferenz eine prinzipielle 
Stellungnahme in diefer Angelegenheit, 
foweit sie die Mennoniten betraf. 

Als Neferent über die Frage mar 
Lehrer Pet Penner, Chortika, be— 
ftimmt, der aber krankheitshalber nicht 
erichten. Fir ihn fprang Prediger 3. 
9. Nanzen mit einem Rortrag über die 
Mehrlofigfeit ein. Am erjten Teil bot 
er„Sefchichtliches“, im zweiten Zeil 
„Kritiſches“. 8. 9. Nanzen wies da= 

Täufer der Nefors 
mationszeit den Religionskrieg ablehn— 
ten und darüber hinaus jeden Waffen- 

Notwehr. Nach dem im 
Brotofoll feitachaltenen Thejen des Ne 
ferenten bat dieſer die abweichende 
Stellung. Hubmaiers und feiner 
Sruppe, die ich unlänait dargeitellt ha— 
be, nicht erwähnt, wohl aber P. Braun 
in der Diſtuſſion. Der Vortrag ftellte 
feit: „An der Heiligen Schrift iſt jedoch 
nirgends ein Dieftes Wort des Mili- 
tardienites zu finden.” — „Gott red 
nete damit, daß feine Kinder politifchen 
Nörperichaften angehören müffen, für 
Die der Sirien ımbermeidlih ift, daher 
fehlt in Seinem Wort jener Verbot.“ 

Prediger, jebt Meltejter, Nanzen be- 
urteilte die von den ftillen Täufern ein- 
genommene Stellung al3 eine Vorweg— 
nabme der ewigen Neichdgottesordnung: 
fie wollten „jebt ſchon“ ihren Wandel 
nach den Neichsaottesgefeßen einrichten. 
Der Vortragende ſtellte aber feit, daß 
die Mennoniten in Rußland „al3 Ge- 
famtheit da3 Mehrlofigfeitsprinzip fal— 
len gelafien” hätten, „Wir müſſen: ent- 
weder Buße tum und wieder mehrlo3 
merden, oder uns in mehrlofe und maf- 
fentranende teifen, wobei alle gottes- 
dienitlichen gemeinfam 
bleiben und die Mehrlofiafeitsfrage zur 
Gewiſſensfrage jede3 einzelnen wird.“ 
oder müſſe aufrichtig fein und feiner 

handeln. j 

Nah dem Vortrag machte Prediger 
D. Epp die Monferenz mit einer Zus 
fchrift des Vorſitzenden des Molotichnaer 
Mennonitiſchen Kirchenkonvents bekännt. 


auf bin, daß die ev 


dienſt und jede 


Handlungen 


Erkenntni ſemäß 


Laut feinem Beſchluß vom 4. Juni a. 
St. bat der Monvent die Bunbesfonfe- 
renz die im Mede ftehende Frage nicht in 
ihrem vol IImfang zu erötern, fon- 
dern mıır die Frage zu beantworten, wie 


die Gemeinden fich den mehrhaften &e- 
meindenliedern gegenüber au verhalten 
hätten. 7 Monvent bearündete feine 


Ditte mit dem Hinmeis auf dad nad 
wie bor giltige VBelenninis einerfeit u. 
mit der „Notivendigfeit....., Duldjamtkeit 
zu üben ſolchen Mitgliedern gegenüber, 
die das Prinzip aus irgendwelchem 
Grunde aufgeben.“ 

E3 muß feitgehalten werden, daß der 
Mol. Menn. Sirchenlonvent lange vor 
der offiziellen und allgemeineren Eins 
führung der Gelbitichuborganifation. 
wie auch das obige Neferat von Predis 
ger Jangen, bei grundjäßlichem Feſt— 
halten am menn. Belenntnis die pers 
fönliche Gewiſſensentſcheidung freigab. 
Der Konvent wollte die grundſätzliche 
Entſcheidung der Geſamtfrage auch dar⸗ 
um noch aufſchieben, „da wir von der 
Regierung noch nicht vor ſie geſtellt 
worden ſeien.“ 

Verſchiedene Abgeordnete waren lie 
doch der Auffaſſung, daß die Allg, Bun- 
desfonferenz nicht mehr um eine grund⸗ 
jüßliche Erörterung des Problems her- 
umlommen fünnte. Ihre Behandlung 
„bon rein formalen Geſichtspuntten 
aus” genüge nicht. Die Ntonferenz be» 
ſchloß darauf mit Stimmenmehrheit, die 
Frage „in ihrem ganzen Umfang gu 
behandeln.” 

Der Referent Nanzen wurde gebeten, 
den Grundgedanken ſeines Vortrages 
roch einmal in einem Cab zufammen- 
zufafien, was er tat, indem er „bon der 
perfönlihen Wehrlofigfeit” ausging. 
3) wurde aber fofort da3 Bedenken 
laut, dab ein folder Standpunkt „das 
Dogma“ abtue. 

Es murde hierauf von einem Abge— 
ordneten beantragt Doch einmal die 
Frage zu klären, inwiefern der zur Rede 
ftehende menn. PBelenninispuntt „im 
Worte Gottes“ begründet sei. Das 
wurde gutgeheißen, aber infofern nicht 
ganz feitgebalten, al3 die verichiedenen 
Redner auch aus ihren perjönlichen Er- 
fahrungen Heraus und geichichtlich ar- 
gumentierten. 

J. Sanz grenzte den menn. Sind⸗ 
punft ſcharf aegenüber dem modernen 
Razifismus ab. Es handelte fih um ein 
„Reichsprinzip“ Aür Chrüti Nünger. 
Direltor Peter Raft, Berdianſt, und 
Jakob Nanzen ftimmten dem zu, Dod 
betonte Jakob Nanzen noch einmal, daß 
die perfönliche Haltung das Entfcheiden- 
de jei. 

Peter Friedrichſen forderte Duldfam: 
feit für die mehrhaften Mitalieder der 
Gemeinden. Man folle fie tranen, Man 
fönne da3 tım, weil die Aufrichtung 
de3 emigen Gottesfrieden3 gefichert jei. 

Die Disfufiion murde immer ange 
regter. Ein ganzes Dutzend Redner hat- 
te fi zum Wort nemeldet, und ber 
Antrag, die Nednerliite zu ſchließen, 
wurde von der Monferenz abaelehnt. 

Peter Braun, Halbitadt, mies auf bie 
Tatfadhe bin, daß e3 im 16. Jahrhun⸗ 
dert in diefer Frage verſchiedene Rich— 
tungen unter den TQTaufaefinnten gege- 
ben hat. „Die feinen Mennoniten, d. 5. 
die alten Klaminger, vertraten... die ab» 
folute Webrloiigfeit, die aroben Menno- 
niten dagegen geitatteten das Tragen 
bon Waffen und die Notwehr.“ Jakob 
Janzen empfahl, man folle Anderöden- 
fende achten und ihren Standpunkt, bei 
aller Belenntnistreue, auch anerkennen. 
Nelt. Herm. Neufeld und Prediger Ja— 
fob Thieflen mwarnten jedoch por einer 
ſchwankenden Haltung. Lehrer Johann 
Harder, der Sohn des Gerhard Harber, 
der mit Dienftlameraden an der Front 
für das menn. Prinzip ſehr tapfer ein- 
getreten war, erflärte, er babe ange» 
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ſichts der Verhältnifje — er meinte die 
Anardie — umdenfen und ſich über- 
zeugen müſſen, daß Umjtände es zur 
Pflicht machen Fönnten, „für unjere 
Brüder, für Neht und Gerechtigkeit, 
Freiheit und Ordnung wehrhaft zu wer- 





Mennsnitifche Rundſchau 


den.” Die Aonferenz dürfe nicht zu 

ſchroff urteilen, E3 würden auch andere, 

noch wichtigere Konſequenzen des Ge⸗ 

bots der Nächſtenliebe im Gemeindele 

ben nicht ernſt genommen, Er bat mit 

der Wirklichkeit auch zu rechnen. 
(Schluß folgt.) 








(Sortjeßung.) 

Ehe er eine Aeußerung von Leo ab» 
warten lonnte, hatte ſich Cligabery 
ſchon in den Vordergrund gejhoben und 
bat mit kindlichem Yächeln, ji Hin und 
ber wiegend und fichernd: „Und id 
mödte Daijy, die bunte Kuh haben, um 
fie Johann und Martfa gu poltern. 
Bitte, gib jie mir Papa“ und dabei ums: 
fchlang jie jeinen Hals mit beiden Ar— 
men und drüdie ihm einen Kuß auf die 
Wange, während er jich vor Lachen nicht 
zu halten wußte. „Papa, Johann und 
Martha jind jo gut, gib mir Daijy“, 
wiederholte Eligabeth immer ibieder, 
um zu zeigen, daß fie ihren Vorjag 
nicht aufzugeben gedacht, 

Auch Frau Did Hatte ſich über der 


Kinder unjchuldiges Bitten lujtig ge— 
macht und lachte mit. „Was in aller 
Welt habt ihr vor“, hatte jie gejagt, 


„wollt ihr uns alles abnehmen ehe ihr 
das Recht dazu habt?“ 

„Wahrlich, jo dumm iſt die Sadıe 
nicht. Nama, wie jie fich angehört,“ 
meinte Did als er jich erjt vom Laden 
erholt hatte. Sobald die Sinder ihre 
eigene Farm beziehen brauchen fie beis 
des, Pierd und Kuh, und wo jollten 
diefe wohl berfommen, wenn nicht. von 
den Eliern? Dann auch würde, durch 
dieſes Geichent jedermann willen, . daß 
er nicht von Yeo und Elizabeth fommt 
und würden dann auch Nanzens auf den 
Gedanken kommen, ji) mit uns auszus 
gleihen und auf diefe Weife würden die 
Kinder zu einem guten Geipann Pfer— 
de und zwei Kühe gelangen. Es ift im» 
merhin eine ſcharmante dee, Leo, ih 
gebe dir den Schimmel, Mama, mas 
fagft du von der Kuh?“ 

„D, Joſeph, du weit, dab ich alles 
für die Kinder übrig babe und befonders 
jest, wo wir in den Verhältniſſen find, 
e3 tun zu fünnen, Ich gebe dir die Bun—⸗ 
te Elizabeth.“ 

Die Ninder klatſchten fich in die Hän— 
de, fühten die Eltern und Tiefen jauch— 
zend nach oben auf ihre Zimmer. 

«»«» 
Die traurige Entdedung. 

Die Hochzeit mar vorüber. Bon als 
len Richtungen waren troß des tiefen 
Schnees die Gäſte gelommen, und die 
Kirche konnte die große Menjchenmenge 
nicht faßen. Der Prediger hatte eine 
gute Tiraurede gehalten, Aus diefer 
waren Frau Did einige Worte tief in 
die Geele gedrungen. Es waren bie 
Worte: Treu bleiben in Freude und 
Leid, in auten und böfen Tagen”, und 
wo fie am Montage ſaß, ſtand ober 
ging, immer wieder hallten diefe Worte 
ihr nad: „Treu bleiben in Freud und 
Leid, in guten und böfen Tagen.“ 

Wie waren alle fo glüdlih! Die Dicks 
und die Janzens freuten fi an ihren 
erjtverheirateten Sinder; die Neuber- 
mählten ftanden auf dem Höhepunkt ih⸗ 


Der Derdact. 
Eine wahre Geſchichte, die fi auf amerifanifhem Boden unter den 


Deutſch-⸗Ruſſen zugetragen hat. 
Ton P. 8, 


Martend. 





re3 Glüdes, indem jie Schifflein 
eben vom Hafen gelöſt und zur See ge— 
ſtoßen hatten; auch die 
ſchwiſter der jungen Leute freuten ſich 
mit im Glücke. Doch 
„Mit Mächten 
Sit fein ewger Bund zu plechten, 
Und das Unglüd ſchreitet ſchnell.“ 
Es war März geworden, Tauwetter 
hatte jich, wie gewöhnlich um dieje Jah— 
reözeit, eingejtelli, Der Regen und Die 
milden Lüfte hatten die Schneewehen 
bald herunter gejhmolzen. Heden und 
Büſche wuchjen förmlich aus den Schnee— 
haufen heraus, Das jammelte 
fih in den Niedrungen an und floß in 
Strömen Weiter, Der Yandmann fing 
an die Vorbereitung zu treffen. Das 
Gerätichaft und die Sielen wurden aus 
gebejiert und Saatgetreide gereinigt. 
Auch die fünftige Zugkraft wurde ge- 
mujtert, Die wilden Gänje und Enten 
zogen. jeharweife in den Norden. Das 
Schneeglödchen war erwacht und mit 
feinen hellen Augen lugte es Rande 
der Gärten aus der Erde Viele 
Unzeichen in der Natur gaben zu eı 
fennen, dab d. Frühling im Anzuge jei. 
Es war ein ganz bejonders angeneh— 
mer jtiller und milder Abend. Der 
Mond jchien helle und die Sterne glit— 
zerten wie in der Herbitnadht, Alle Kin 
der Dids hatten jich bei 


DAS 


jungeren Ge— 


des Geſchickes 


Waſſer 


am 
bervor. 


Janzens ver 


fammelt, wo jie mit Singen und Spie 
len auf der Orgel den Abend zubrad) 
ten, 

„Die Stile vor dem Sturm“, ſag 
te Dil zu feiner Frau. „Ich ahne es 
gibt noch ftürmifches Wetter ehe wir 
ans Ausſäen gehen werden. So jchön 
wird es nicht immer bleiben. Es iit noch 


zu früh im 
werden könnte. 

„Sa, aber jieh einmal, Joſeph, alle 
Anzeihen auf den Frühling find da. 
Vielleicht gibt es eine frühe Saatzeit. 
Ich erinnere mich noch einen früheren 
Frühling im Jahre 19— gehabt zu ha— 
ben. “ 

„Mag fchon fein, aber ich traue dem 
Metter nicht nach den Anzeichen zu ur: 
teilen“, erwiderte er. 

„O, du biit jo etwas peflimiitiich an 
gelegt und malit dir immer das Böſe 


Nabre, 


“ 


daß es Frühling 


aus, und dann bleibt e3 nicht aus. Du 
follteft den blauen Gefühlen feinen 
Raum geben, es fommt gar nichts da 


bei heraus,” 

Sie gingen in das Haus, und jedes 
ging an feine Beichäftigeung. Joſeph 
holte die Zeitung hervor la3 in 
derfelben, während Frau Did das Häf 
felzeug zur Hand nahm umd zuhörte 
was ibr Mann las, und um die gemwöhn 
liche Beit gingen fie zu Bett, An der 
Naht hatte fich der Wind in den Süd— 
often gedreht und am nädjiten Mittag 
zogen Wollen herauf und bald tanzten 
zerrifiene Schneefloden im Winde ber» 


und 


um und fielen auf die Erde. Gegen 
Abend jagte Did ſich, e3 iſt jeßt die Zeit 
gefommen, daß er ſich an den vermwahr- 
ten Schag made, denn Johann und 
Martha dachten daran an die Gründung 
ihres eigenen Heimes zu gehen. Einige 
Kleinigkeit hatten fie ſich ſchon gekauft. 
Er bielt diejes ſtürmiſche Wetter auch 
für jehr paſſend an das Musgraben und 
Zudeden zu geben, denn die Erde war 
weich, und die Spuren von dem Auf: 
graben würde der treibende Schnee be— 
deden. 

63 war Abend geworden. Die Kinder 
jaßen im Eßzimmer um den Tiich bei 
ihren Scularbeiten, Frau Did war 
eben daran eine Alidarbeit fertig zu 
machen und ſich an die Tifch zu ſetzen 
als Joſeph Halblaut zu ihr jagte, fie fol- 
le ich einen Mantel ummerfen und 
Schuhe anziehen, je wollten in den Gar: 
ten geben. Sie hatte ihn gleich veritan- 
den und gebordte. Er ging bei den 
Stindern unbemerft vorbei und jo auch 
ie. Gerade im SHinausgehen rief Eli- 
ſabeth ihr nad: „Wo gehſt du Hin, Ma: 
ma?“ 

„D, ih fomme bald mieder herein“, 
gab fie zur Antwort und ſchloß die Tür 
hinter ſich. 

Im Mondſchein hatten jie ſich draußen 
bald zurecht gefunden und bald war die 
richtige Stelle erreicht, Eine Heine Ver— 
tiefung bezeichnete jie ganz genau, Did 
jhob den Spaten in die weiche Erde u. 
bob jie ab, und tiefer und tiefer wurde 
die Grube, „Was“, fagte er mit einmal 
al3 er den gemeinten Gegenitand im— 
mer noch nicht erreicht Hatte, „jo tie} 
batte ich die Grube im Herbite doch nicht 
gemacht“ und jchaute feine Frau mit 
verwilderten Bliden an. 

„Ei, doch,“ ſprach fie ihm zu, „grabe 
nur etwas tiefer und ſei bvorjichtig, daß 
du den Topf nicht zerbrichit, er hat mir 
in der Küche jchon einige Male gefehlt. 

Wieder ſtieß Did den Spaten in die 
Erde, aber nun fonnte er ihn nicht jo 
leicht tiefer fehieben, die Erde war fe— 
ter und wurde etwas jteinig. 

„sch bin weit tiefer als die vorheri— 
ge Grube“ ſtieß er in eifrigen Worıen 


hervor, mobei jeine Augen im Mond: 
iheine funfelten, wie der moltenwer- 
dedte Norditern über ih, wenn der 


Himmel Har ijt, „Frau, es ijt nichts dal 
Wir find beraubt! Unjer Schaß iſt fort! 
D, Gott erbarm dich!“ rief er in feiner 
Angſt und warf den Spaten von fi. 
„Aber Joſeph, Halte dich doch, ſei 
doch nicht wahnſinnig, ſchau einmal ber, 
baft du auch die richtige Stelle getrof- 
fen? Warum nicht etwas meiter bier her 
graben, ich ſehe bier eine Einſenkung 
in der Erde, die richtige Stelle mird 
bier fein“, fagte fie, ihn zu ermutigen 
und büdte fi nach dem Spaten. 
„Nichts, nichts don dem,“ fchrie er 
fie an und mit geftifulierenden Gebär- 
den mie rajend, zeigte er auf die ber: 
meinte Stelle: „Das iſt der Plab! Das 
iſt die Stelle!” Nun riß er fich die Müt— 
3e vom Kopf und warf fie auf die Erde 
aud raufte jih die Haare. „DO, Gott, 
wer bat das getan? Wer hat unfer Le— 
bendglüd zerftört?” rief er wütend aus. 
Während Frau Did vergebens verfuchte, 
den Spaten auf die eingeſenkte Stelle 
zu stoßen, meil der Boden feit war, 
warf Did fih auf die Anie und mit 
nad; oben auögejtredten Händen fchrie 
er: „DO, Gott, was tuſt du mit uns? 
Was machſt du? Warum haft du mich 
in dieſe Angft, diefe Dual gebradit? 
Dann frümmte er fih in dem Schnee, 


29. Juni, 


und das Antlig auf die jchneebededte 
falte Erde gelegt, jtieß er immer wie— 
der Stoßſeufzer von ſich. Frau Did 
ſchien ſich beſſer faſſen zu können, und 
während ſich auch ihren Augen ein Trä— 
nenſtrom entriß, beugte ſie ſich hinab 
zu ihrem Joſeph, ihn rüttelnd: „Joſeph, 
ſei doch nicht ſo ungehalten, es iſt nichts 
von ungefähr. Der alte Gott lebt noch, 
er weiß, was er tut. Steh auf, wir 
wollen beten.“ 

„Ich kann nicht beten“, ſchrie er wie 
wahnſinnig und ſchluchzte weiter. 

„Joſeph, du wußteſt ja ſtets andere 
zu tröſten, wenn ſie in Not waren. Jos 
jepb, faſſe dich do! Denke an mich u. 
an deine Kinder! Dente an dich jelbit, 
mein guter Joſeph,“ und nun fauerte 
auch fie neben ihn auf die eilige Erde 
und ſchluchzte und rang mit ihren Ge: 
fühlen und ihrem Mann, 

Nach) etiva einem halben Stündehen 
Ningen und Schluchzgen wurde erit fie 
und dann auch er ruhiger. Gefühlslos 
lagen fie noch eine Weile da. Dann 
richtete fie jich auf, wiſchte fich die Trä- 
nen aus den Augen. Sie konnte nicht 
mehr weinen. Genau jo au er. Wie 
wenn fie ihre Beſinnung zurüd erhalten 
hatte, faßte fie ihn beim Arm, „Komm 
in den Stall, Joſeph“, ſprach fie. Er 
jedoch riß ſich los von ihr und ging auf 
das Haus zu, bog um die Ede und er: 
ſchöpft lehnte er ich gegen die Wand, 
So ftand er einige Minuten da auf ſei— 
ner rau Arm gelehnt. Niemand ſprach 
ein Wort. Wieder raffte er fih auf, 
ftolperte und ging zur Hintertür bin» 
ein durch die Küche ins Schlafzimmer 
ohne von den Kinder im Eßzimmer bes 
merft zu erden und warf ich aufs 
Bett. Frau Did, die ihm gefolgt war, 
warf den Mantel ab, Dann entfleidete 
fie ihren Xofeph von den jchmußigen 
Kleidern und Schuhen und zog die Del» 
fe über ihn. Er lag da, wie ein ſchwer 
Kranker, tief aufatmend und jtöhnend, 
die Augen geichlofien. Sie bejann ſich, 
ob jie vielleicht die Kinder rufen follte, 
weil fie fürchtete, fein Puls könnte 
plößlich aufhören zu fchlagen. Sie zog ei» 
nen Stuhl ans Bett und feßte fich dar- 
auf, Nun drehte er fih auf die Seite 
zur Wand, 


Sollte jie einen Arzt rufen? Sollte 
fie häusliche Mittel, feinen geiftigen 
BZujtand zu jtärfen, anwenden? ©, jie 
war felber jo ſchwachl Sie fühlte fi 
felber nicht, Ihr Kopf war zum Ber» 
ſpringen bereit. Sie atmete ſchwer auf. 
Plötzlich warf Did fich zurüd auf die 
andere Seite, ſchlug die Augen auf und 
fchaute fie verwirrt an. 

„Ich bin eim großer Tor,“ kam es 
über feine Lippen. Ich wollte euch glüds 
lich ſehen, und nun habe ich alle unglüds 
lih gemacht.“ 

Er ſtrich fi mit der Hand über bie 
Stirne und ſchloß die Augen wieder, Sie 
merkte, wie fürchterlih es in feinem 
Innen kämpfte. Was mögen ihm für 
ſelbſt anflagende Gedanlken durch den 
Kopf geſchwirrt ſein! 

Um eine Weile ſchlug er die Augen 
wieder auf, hob die geballte Fauſt 
krampfhaft empor und rief aus: „Ach, 
wäre es doch nicht wahr! Judas, Ju⸗ 
das, ich bin dir in die Hände gefallen! 
Ich mei mer du biſt. Ich weiß mer mir 
diefes angetan, OÖ, märe es doch nicht 
wahr! Nein, e3 ift unmöglich, rein uns 
möglich!” fchrie er. Wieder bob er bie 
geballte Kauft krampfhaft empor und 
ließ fie mit großer Wucht auf die Dede 
nieder, 
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Elfter Deutiher Tag für Manitoba. 


Zum elften Male verſammelt 
ſich das Manitoba- Deutſchtum 
zum Deutſchen Tag der alljährli— 
chen großen Kundgebung und 
Wiederſehensfeier in Winnipeg. 
Der Deutſch-⸗Canadiſche Bund von 
Manitoba, der wie in den frühe- 
ren Jahren die mit einem Deut- 
ihen Tag verbundenen mannigfa- 
den Mühen und Sorgen trägt, 
ruft alle deutichitämmigen und 
deutichiprechenden Freunde in 
Stadt und Land auf, am 9. und 
10. Juli fih zur eier des 11. 
Deutihen Tages in Majjen ein- 
finden zu wollen. 


Am Sonnabend, den 9. Juli, 


findet abends 8 Uhr in den Pi- 
cardyfälen (Ede Broadway & 
Eolony) die Vorfeier in Form ei- 
ne8 Banfettes jtatt, bei der wir 
au einige Ehrengäſte erwarten, 
die in kurzen Anſprachen die Grü- 
be ihrer Behörden überbringen 
werden. Auch mufifaliiche Unter- 
haltung iſt vorgejehen. 


Am Sonntag, den 10. Juli, 


ift vormittags Gelegenheit zum 
Beſuche eines Gottesdienites in 
einer der deutſchſprachigen Kir— 
den Winnipegs geboten. Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr wird dann auf dem 
Feitplag im River Parf, der von 
den legten Deutihen QTagen ber 
bereit3 befannt ift, die Hanptfeier 
abgehalten werden. Der eitred- 
ner des Tages wird 


der nene Deutſche Konful für 
BWeitcanada, Herr W. Rodde, 


fein, Mit dem Deutichen Tag wird 
ferner wiederum das „Feſt ber 
dentihen Schule” mit großem 
Kinderchor verbunden fein. Mufik, 
Sport und Boltsbeluftigungen 
werden dazu beitragen, die Mü— 
ben des Alltags zu vergeſſen und 
mit den anderen Boltögenofjen 
fi) der Gemeinjamfeit unferes 
deutichen Dentens® und Fühlens 
bewußt zu werden. 

Nur einmal im Jahre ift in je- 
der Provinz Deuticher Tag. Die- 
fer foll dann aber auch der Aus— 
drud unjeres offenen und freudi- 
gen Bekenntniſſes zur deutichen 
Volksgemeinſchaft fein. Taufende 
follen zuſammenſtrömen, 


alle befeelt von der gleichen 
Liebe 


zu Mutterjprahe und Bäterart, 
zu den hohen und edlen Kulturgü- 
tern unieres Volkes. Neugeftärkt 
im Glauben an fein deutiches 
Volkstum kehrt nad) dem Deut- 
ſchen Tag wieder jeder zurüd an 
fein Tagewerk, um durch fleißige 
Arbeit, treue Erfüllung feiner 
Pflihten und zähes Feithalten am 
Deutſchtum in der neuen Heimat 
* Ehre unſeres Volkes hochzuhal 
en. 

Herzliche Einladung ergeht au 
alle Volksgenoſſen in Winnipeg 
wie in den ländlichen Teilen der 
Provinz Manitoba, ganz befon- 
ders and) an unfere beutichen Far · 
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mer, die wir wiederum in recht 
großer Zahl auf dem Deutſchen 
Tag am 9. und 10. Juli in BWin- 
nipeg begrüßen wollen, 

Der Preſſeausſchuß 

i. U. Bernhard Bott. 


Fahrpreifenermähigung 
für den Deutſchen Tag , 





wird den Befuchern von der Verwaltung 
der Straßenbahn gewährt, wenn die 
Bejucher zur Heimfahrt die Straßen: 
bahn beim River Part, und bei feiner 
andern Haltejtelle, bejteigen. Blos auf 
dieſer Kiniteigeitelle werden grüne 
Fahrkarten als volle Zahlung für Er- 
wachſene anerfannt und vollgültige 
Transfers dagegen ausgegeben werden. 
Grüne Fahrkarten werden 8 für 2de. 
berfauft. Hierdurch werden gut 4 Cents 
pro ®erjon erjpart und Familien mit 
größerer Gliederzahl der Beſuch des 
Deutſchen Tages erleichtert. Kinder un— 
ter 5 Jahren fahren ganz frei und im 
Alter zwiſchen 5 — 16 Nahren zahlen 
nur grüne Karten. 

Diefe Ermäßigung ailt für Sonntag, 
den 10, Nuli 1938, bleibt aber auch in 
Kraft Falls der Deutiche Tag wegen 
Negen auf einen andern Sonntag ber 
legt werden muß. 

Deutſch-Kanadiſcher Bund 

von Manitoba 
J. 3, Hildebrand 
Schatmeiiter. 


Neueſte Nachrichten. 


— Der durd das Berfailler Diktat 
geihaffene Staat Tichechojlomwatei, der: 
jen ®Bevölferung ſieben verjchiedenen 
Völkerſchaften angehört, ijt jeit jeinem 
Beſtehen mit Frankreich durch ein Mili— 
tärverbündnis verbunden, das die Prus 
ger Negierung aus Furcht vor dem wie: 
derenltaufenden Deutihen Reiche im 
Mai 1935 duch einen SHilfeleijtungs- 
paft mit Somjetrußland verjtärft bat, 
der ausgeſprochen gegen Deutjchland 
zielt. Seit dem Negierungsantritt Des 
Staatöpräjidenten Dr. Beneſch macht 
die Tiechojloiwatei ungeheure Anjtren- 
gungen, den Beitand ihres Staates zu 
jihern. In diefem Zuſammenhang ift 
anläßlich des jüngiten Worganges viel 
bon einer „tihechiichen Maginotlinie“ 
geſprochen worden, Diefer Ausdrud iſt 
aber mit einem gewiſſen Vorbehalt zu 
veritehen. Denn die tſchechiſche Magi— 
notlinie ilt zum Teil etwas anders als 
die franzöſiſche aufgebaut. 

Frankreich bat in zwölf Jahren ſei— 
ne ganze Ojtgrenze von den Alpen bis 
zum Mermelmeer mit einem Softenauf: 
wand bon 16 Milliarden Franken zu 
einer gewaltigen Feitung ausgebaut, die 
nach dem Urheber d. dee, dem früheren 
Kriegsminiſter Maginot, benannt wird. 
Sie iſt das Mujter einer neugeitlichen 
Feitungsfront aus Stahl und Beton von 
bisher noch nicht gefannter Widerjtands- 
kraft. 

Die tſchechiſche Maginotlinie hat nach 
Aeußerungen des tſchechiſchen General- 
ſtabschefs neben der defenſiven ebenfalls 
eine offenſive Aufgabe, den Schutz eines 
aus ihr hervorbrechenden Angriffs. In 
ihrer Struktur weicht aber die tſchechiſche 
Maginotlinie etwas von ihrem franzö- 
ſiſchen Vorbild ab. Was die Frangofen 
in zwölf Nabren ſchufen, konnten die 
Tſchechen nicht in vier Jahren beritel- 
len, obwohl fie ihre Heeresausgaben bon 
20 Prozent des gefamten Staatshaus- 


halts im Jahre 1934 auf 25 Prozent im 
Jahre 1937 erhöht haben. Es fehlen 
in der tichechiichen Maginotslinie bisher 
jene jieben Stodiwrefe tiefen, bis 70 
Meter unter die Erdoberfläche reichenden 
unterirdifchen SNajernen, welche modern 
eingerichtete Mannſchafts⸗ u. Offiziers- 
zimmer, Küchen, Gejchäftszimmer, Ma- 
gazine, Brunnen, Yatrinen und Muni- 
tionlager enthalten. 

Dafür ijt aber die tichechiiche Magi- 
notlinie jehr tief gegliedert. Entlang 
der ganzen Grenze gegen Deutjchland 
läuft eine mit zahlreihen MG-Nejtern 
geipidte „tote Zone“, in der jämtliche 
VBrüden zur Sprengung und in den ſu— 
detendeutichen Bezirken alle öffentlichen 
Gebäude zur Anbrandjegung vorbereis 
tet jind; Straßenjperren dur Fällen 
pon Bäumen, Anlegung von Drahthin— 
dernijjen uſw. kennzeichnen diefe Zone, 
deren Verteidigung der aus Mannſchaf⸗ 
ten der Gendarmerie, der Polizei und 
des Bolldienjtes bejtehenden „Staats: 
verteidigungswache“ zugedacht war, Die 
aber jeßt von Truppen bejeßt ijt, wel⸗ 
che bezeichnenderweije feine Regiments 
uf, Nummer tragen, Hinter Ddiefer 
„toten Zone“ liegt die Verteidigungs- 
zone, die jich von Pilfen über Aladno, 
Turnau, Bardubiß, Iglau, Grulich, 
Troppau bis Teſchen und weiter ent- 
lang den SNtarpaten zieht. 

— Spaniens Nationaliften gehen 
ftart vor ihrem Ziele entgegen, denn 
fie haben die letzte Befeſtigungslinie 
der Linfsarmee an 5 Stellen durdhbro- 
ben, fo dat der Weg nach Valencia ges 
wonnen ijt. Ihr Vormarſch ift an allen 
Fronten. 

— Wie die Zeitungen fagen, hofft 
England als Vermittler den Krieg zwi— 
iden Japan und China nädjitens auf 
heben zu können. Inzwiſchen landet 
Napan weitere Truppen im Süden Chi—⸗ 
na3. 

— lebten Mittwoh wurde Max 
Schmeling in der eriten Runde bon 
Louis tief im Rüden geichlagen, wo— 
durch ein Knochen gejpaltet wurde, und 
der Weltmeijterfampf war nad 2 Mi—⸗ 
nuten beendigt, und Joe Louis als Sie- 
ger erflärt, Schmeling liegt im Hoſpi— 
tal. 

— Die Gräfin Barbara Haugwik- 
Reventloch, die frühere Hutton, 5 und 
10 Gent Stores Millionärin fit in kon- 
don mit ihren 2 Nahre alten Sobne, be> 
ſchützt von der Polizei, da fie Drohbrie⸗ 
fe der Entführung ihres Sohnes erhal: 
ten bat. Ihr Gatte befindet fi in Par 
ris mit ihrem Vater, wo Verhandlungen 
gepflogen werden, denn wie die Zeitun- 
gen berichten, jtimmen Vater und Mut- 
ter nicht in der Frage der Erziehung 
ihres feinen Sohnes Lance, 

— 550 6. N, Eifenbahnarbeiter wur. 
den zeitweilig abgelegt, mas zu Debat- 
ten im ®Barlament führte, 

— In Quebec wirb ber erfte eucdha- 
riitifche Kongreß in Canada abgehalten. 
an dem 80,000 Katholiken ſich beteili- 
gen. 

— Die Gräfin von Strathmore, Mut- 
ter der Nönigin Elizabeth jtarb am 23. 
Nuni morgens in ihrem 76, 2ebens- 
jahre an einer SHerzfranfheit in Lon— 
don, Der Staatöbefuch des Königs und 
der Königin nad Paris iſt als Folge 
bis zur zweit?n Hälfte des Juli hinaus- 
geſchoben. 

— In New Dorf wurden 4 Deutſche 
arretiert unter der Beſchuldigung der 
Spionage, was dieſelben aber lategoriſch 
in Abrede ſtellten. 


11 


— In Nufland geht der Purge jeht 
über die hohen Militärs. Endlich wird 
es aud die Hauptmörder des ruſſiſchen 
Volles treffen. 

— Der Srieg in China geht voll wei- 
ter. Die Chinefen behaupten, daß fie 
3 japanifche Kriegsichiffe auf dem Yang- 
tje Fluß verſenkt haben durch ihr Luft» 
geihtwader. Dazu mütet in China die 
Cholera. Die Deihe wurden von den 
Chineſen durchgeitochen, wie die euro- 
päifhen Flüchtlinge jetzt berichtet, um 
Japans Mari aufzuhalten, 

— Nnderthalb Millionen NAder im 
zentralen und nordweſtlichen Sastats 
chewan müffen fjofort Regen haben, 
font droht den Gegenden wieder eine 
volle Mißernte, 

— In Alberta und in Britiſh Go- 
lumbia wüteten Bufchfeuer, doch jtarke 
Negen braditen fie wieder unter Kon—⸗ 
trolle. 

— In Baläftina wurben lehten Sonn- 
tag in den Unruhen 5 getötet und 20 
verwundet. 

— Wie verlautet, iſt ein Handelsver⸗ 
trag zwiſchen Deutſchland und England 
eine Möglichkeit, wie die Zeitungen bes 
richten, 

— Das Linksipanien drohte italie- 
nifhe und deutiche Städte anzugreifen, 
wenn die Nationaliften nicht aufhören 
würden, ihre Städte zu bombarbdieren. 
Italien gab darauf die offizielle Ant⸗ 
wort, dab die erite Bombe auf einer 
italieniihen Stadt den Krieg bedeute, 
und die italienischen Flugzeuge würden 
in der kürzeſten Zeit die Linköfpanifchen 
Städte von der Erdfläde wiſchen. Jebt 
fommt heraus, dab fie nur Frankreich 
und England zwingen wollten, bei den 
Infurgenten durchzuſetzen, dab Ver— 
bandlungen eingeleitet würden, um als 
Regierung beitehen zu bleiben, und dab 
Frankreichs Grenze für Munition mies 
der geöffnet werde. 

— Ganadad Parlament will feine 
Arbeit in diefer Woche beendigen, um 
dann die Sommerferien angutreten. 

— Die Berenzia Lutherifhe Kirche 
bei Churchbridge, Sask. feierte fein 
diamantenes Nabresfeit. 

— Tim Bud, General Sekretär ber 
Kommuniften Partei Canadas, wurde bei 
einem Autounfall ſchwer verlegt mit 
noch drei anderen, die nur leichte Ver— 
legungen dabvontrugen. 

— Manitobas Regierung hat eine 
Kommiflion von drei Mann ernannt, 
Winnipegs ſchwere Lage dur die Ar—⸗ 
beitslofenunterjtüßung zu unterfuchen. 

— General Franco har England ver- 


ſprochen, das Bombardieren englifcher 
Schiffe in den Linlshäfen Spaniens 


einguitellen, 


Freie“ Bibelkurfe 


(feit 1980) 
In Deutih und aM. 


Jung und 
Für meine Seit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das x, für Die 
refte Auslagen, Druden, Boftgeld, uſw 
Baflend für ober © ; 
im Heim, in der Kirche und N 


ne Gruppe zahlt nur $1.00, 
um 5 ee du 
en. 
Die Bibel ift das einzige Textbuch 
- fann zu irgend Um Beit be» 
een 4—6 Bibelbüdher bieten eine 
en Diefes kann auf längere 


eit ausgedehnt werden. 
Breb, . B. Epp, Bibellchrer, 
Nebraska. 


(früher, Mens, 2.U, Chicago, USE.) 
m 
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Die Ehriftenverfolgungen unter den. 


römifchen Kaifern und unter 
den Sowjets. 





Manche Leſer werden mir wohl in 
den folgenden Ausführungen nicht 
zuftimmen, doch habe ich darüber viel 
und ernſtlich nachgedacht und iſt mir 
das ſchließlich zur feiten Weberzeu- 
gung geworden. Eine Erflärung fin- 
de ih, wenn id erwäge, dab das 
Böſe Schließlich zur Dämonie ausreift. 

Einige Schriftitelen des Neuen 
Teſtaments zeigen uns flar, wie die 
diesbezüglichen Verhältniffe im apo- 
ftolifchen Zeitalter waren. Wohl am 
ſchlimmſten waren die Verfolgungen 
der Chriſten unter den fanatifchen 
Suden. So hatten auch in Jeruſalem 
mehr als 40 Juden ſich verſchworen, 
weder zu eſſen noch zu trinken, bis 
ſie Paulus getötet hätten. Gott aber 
hatte dazu noch nicht „Amen“ geſagt. 
Jene Juden werden aber wohl vor- 
gezogen haben, wieder zu eſſen, als 
hungers zu ſterben. Apg. 23. Paulus 
kommt durch Gottes wunderbare Fü— 
gung und zur Förderung der Reichs- 
ſache Chriſti nah Rom. Es wird ja 
nicht gemütlich geweſen fein, al8 man 
ihn dort mit einem römischen Sol- 
daten zufammen an eine Kette befe- 
ftigt. Ein Ende der Kette muß er am 
Arm angejchmiedet tragen. Daß an- 
dere Ende hat ein römiſcher Soldat 
am Arm. Die Chriiten haben ihm ei- 
ne jedenfall® nicht zu Fleine Wohnung 
gemietet. Bon dort aus treibt er eine 
ausgedehnte Seelenpflege. Leute 
fommen und geben, befonder8 auch 
Mitglieder der römischen Gemeinde. 
Bon dort aus fchreibt er verfchiedene 
Briefe, von denen mande auch bis 
heute erhalten find und in diefer bald 
zmweitaufendjährigen Zeit unendlichen 
Segen aewirft haben. Ungehindert 
werden diefe Briefe in die Gemeinden 
getragen. Sehr wahrſcheinlich iſt 
dann auch in feiner Wohnung, viel- 
leicht auch in andern unberboten und 
mit grober Freudigfeit (FFreimütig- 
feit) Evangelium gepredigt. Das 
alles unter dem Staifer Nero, der als 
erfter großer Chriſtenverfolger ge- 
nannt und befannt ift. Später, nad) 
dem Brande von Rom, iſt die Ber- 
folgung wohl härter geworben. 

Einen Flaren Einblid in die dama- 
ligen Rechtöverhältniffe unter dem 
römifchen Geje gewährt uns auch 
Röm. 18, 1—7. Tuft Du Gutes, 
dann wirft Du gelobt, tuft Du aber 
Böfes, dann Haft Du Urfache, Dich 
zu fürdten, denn die Obrigkeit ift 
dazu da, das Gute zu ermutigen und 
zu fördern und das Böfe zu beftrafen 
zum Schuß der Frommen. Wenn auch 
das Wort Pauli: „Alle, die aottfelig 
leben wollen, müffen Berfolgung lei‘ 
den”, für alle Seiten gilt, aber mohl 
noch mehr für die erite Seit, fo dür— 
fen wir aus dem angeführten Schrift- 
wort, Röm. 13, mit Recht ſchließen, 
dab die EChriitenheit im allgemeinen 
verhältnismähig Ruhe hatte, und die 
Verfolgung feinen Vergleich aushält 
mit der fortaejetten Furcht und Un⸗ 
ficherbeit, die die aefamte ruffische 
Bevölkerung gegenwärtg burcdma- 
chen muß. 

Wir aehen weiter und ſehen uns die 
fieben Sendſchreidben an die Fleinafi- 
atiſchen Gemeinden, Offb. 2 und 3, 
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an, die wohl die Gejamtheit der da- 
maligen Chrijtenheit repräfentieren. 
Wir finden da in zwei Gemeinden 
Berfolgung. Die Gemeinde in Smyr- 
na. Die hat Trübjal und Läiterung 
zu erdulden, da iſt „Satans Schule”. 
„Ser Teufel wird etliche ins Ge- 
fängnis werfen und werdet Trübfal 
haben zehn Tage“ (eine furze genau 
abgemefjene Zeit). Der Biſchof diefer 
Gemeinde, Bolyfarpus, jtarb ſpäter 
den Märtyrertod. — 2. Pergamus. 
Der Ort, „wo Satans Stuhl iit“, 
u. wo „NRatipas, mein treuer Zeuge“ 
getötet ijt. Das läßt durchaus nicht 
auf eine allgemeine Verfolgung der 
Gläubigen, wie in Rußland, jchlie- 
Ben. In den andern fünf Gemeinden 
it nichts von Chriitenverfolgung ge- 
fagt, Es iſt wahr, daß die eriten Ehri- 
itengemeinden, die durch Wort und 
Wandel gegen die Sünden des Hei— 
dentums zeugten, mandjes zu erdul- 
den hatten, was wir in ruhigen Zei- 
ten nidyt erfahren haben. Ich verglei- 
de das einigermaßen mit der ehema- 
ligen Verfolgung der ruiffichen ſoge— 
nannten Stundiiten in Rußland. 
Manche, doch nicht viele, mußten Ge— 
fängnisitrafen erleiden, einige mwur- 
den jehr hart geichlagen, was aber 
nicht von der Regierung, Sondern 
bom aufgereizten Volk ausging. Doc) 
erreiht das alles wohl lange nicht 
den zehnten Teil dejien, was die am 
Slauben feitbaltenden Chrijten in 
Rußland zu erleiden haben. Unter 
den ruffiihen Baptiiten gab es etli- 
de Millionäre. Einer derjelben — 
ich babe eine Ahnung, wer e8 fein 
könnte —, jchreibt, nachdem ihm al- 
le wegagenommen war, aus der Ver- 
bannung: Ich meinte, ich wäre auf 
dem Wege, der reihite Mann in Si- 
birien zu werden. Ich danke Gott, 
dab ich dieſen Weg (in die Verban— 
nung) geben mußte, Ich habe mit 
meinem großen Vermögen biel zu 
wenig Gutes aetan! Prediger Bali- 
Kin in Aſtrachanka, Taurien, hat vie— 
le Reifen in die Gemeinden gemadt, 
fie organifiert, Prediger ordiniert 
uſw. Er war jehr vorfihtig. Ihm iſt 
nichts gejchehen, bis er Anfang des 
Krieges nad Sibirien verbannt wur- 
de, weil man in dieſen Bredigern An- 
bänger der Deutihen, des Kaiſer 
Wilhelm mwähnte. Er war arm und 
auf dem Etappenmege hätte der alte 
Mann es wohl faum ausgehalten. 
Da verwandten fi unfere wohlha— 
benderen Brüder für ihn, bezahlten 
die Fahrkarte 2. Klaſſe, und fo durf- 
te er, wohl in Begleitung eines Sol’ 
daten, die Reife machen. 

Was im alten Rußland verboten 
war, da8 mar Abmwendigmaden 
(Sſowraſchtſchenije) von der Prawo— 
flawie. In der Regel waren die Pre- 
diger borfihtig. Den Neuaufgenom- 
menen wurde anbefohlen, den Namen 
des QTäufers nicht zu nennen; das 
wurde dann wohl auch in der Regel 
nicht getan. Diefes Nichtnennen des 
Namens war nicht itraffällig und ich 
babe auch nie gehört, daß e8 jemals 
verfolgt worden jei. In Rubland 
war nah dem damaligen Geſetz 
Slaubensduldung (Weroterpimoitj), 
nicht Glaubensfreibeit. Einzelne ha— 
ben wohl mandes gelitten, 3. 8. 
Prediger W. Pawloff von Tiflis 
wurde wegen Propaganda auf 4 


Sabre nad) dem Goub. DOrenburg 
verbannt. Nach diejer Zeit jollte er 
unterfchreiben, dab er nicht mehr 
Propaganda machen werde. ALS 
jtrifter Baptiit fagte er das ab und 
wurde auf weitere 4 Sahre verurteilt. 
In diejer Zeit hat er im Gouv. O— 
renburg viel gereift, Gemeinden ge- 
gründet uf. 

Ich denfe mir, daß die Verfolgung 
im erjten hr. Jahrhundert wohl ähn- 
lich gewejen fein dürfte. In dem gro- 
hen römischen Reich und bei den ver- 
ichiedenen Unterbeamten wird es wie 
aud früher in dem weiten Rußland, 
wohl auch jehr verichieden gemejen 
fein, und zu gewiſſen Zeiten aud) 
itrenger als vorher oder nachher. 

Das Leiden der Chriiten in dem 
gegenwärtigen Rufzland unterfcheidet 
ſich von allen früheren Chrijtenver- 
folgungen darin, dab es fich eritens 
um jede Religion handelt, während 
früher auch im beidniichen Rom, ein 
höheres Weſen, eine Gottheit aner- 
fannt wurde; zweitens dab fie di— 
reft antichriitlichen Charakter trägt, 
fi) in ihrem Ausmaß der Leiden und 
QDuälereien, der legten. großen Trüb- 
fal nähert, ſozuſagen einen Vorge— 
ihmad davon trägt. Die Opfer die- 
jer Leiden jeßen fich aus den ver— 
ſchiedenen Bekenntniſſen der Chri- 
itenheit zuſammen, aud) aus der grie- 
chiſch-katholiſchen Kirche. 

P. S. Nachdem ich das Vorjtehen- 
de geichrieben hatte, erhielt ich eine 
ruſſiſche Zeitichrift aus Prag, der 
Tichehoflowafei. In diejer Nummer 
find eine Anzahl Schilderungen der 
jedenfalls vornähmlich ruiſſſchen Be- 
völferung, die alles früher Dagewe— 
jene weit übertrifft an Erichießungen, 
Verbaftungen, ſchrecklichen Verhält- 
nifien in den Gefängniſſen oder fol- 
her Räume, die dazu eingerichtet 
wurden. Mande halten es nicht aus, 
jterben oder auch verlieren den Ber- 
ſtand. Man ſchätzt, daß umgefähr ein 
Drittel aller Familien von ſolchen 
Schreckniſſen betroffen find. 

A. K. 
Hepburn, Sask. 

Der Wahlſpruch lautet: „Auf, 
bleibet treu, und haltet feit, jo wird 
euch mehr gelingen!” Wer ſich von 
Gott nicht fcheiden läßt, der kann 
die Berfuchung zwingen.“ — Das 
Reichsgefundheitsamt hat ein Werk— 
blatt bearbeitet, da8 unter unferen 
Nugendlichen weiteiten PBerbreitung 
verdient. Es heißt: 1. Der jchädliche 
Giftſtoff des Tabafs iſt neben an- 
dern ähnlich wirfenden Stoffen das 
Nikotin. 2. Nikotin iſt ein ſtarkes, 
ihon in Mengen wirfendes Nerven- 
gift. — 3. Für die Giftwirfung it 
es gleichgültig, ob Tabak geraucht, 
aefaut oder geichnupft wird. — 4. 
Rauchen reizt die Schleimhäute, des 
Rachens und der Luftwege (Raucher- 
buiten) und jchädiat Magen und an- 
dere Verdauungsorgane. — 5. Aus 
anfangs nervöſen Beſchwerden ent- 
wickeln fich ipäter vielfach organische 
Leiden von Herzen und Slreislaufor- 
nanen, die nicht wieder zu heilen 
find, — 6. Eine geſunde Jugend be- 
nötigt den Tabaf weder als Mittel 
der „Beruhigung“ noch als ein jol- 
ches der „Anregung“. Beſonders bei 


29. Juni, 


Sugendlichen führt er befonders Teicht 
zu deutlihen Gejundheitsitörungen 
und erhöht die Anfälligkeit gegen 
andere Rranfheiten. — 7. Der Tau. 
baf hemmt bei Qugendlichen die för. 
perlihe und geiltige Leiſtung, 
ſchwächt Willensenergie und verrin. 
gert die Widerjtandsfraft gegen fitt- 
liche Gefahren. — 8. Das Rauchen 
der jungen Männer ijt fein Zeichen 
von „Männlichkeit“, fondern ſehr 
häufig ein Zeichen mangelnder Ener: 
gie, mangelnder Selbitbeherrichung, 
mangelnden Eigenwillens, mangeln. 
der Selbitändiafeit, des Denkens. — 
9. Das rauchende Mädel bedenfe, daß 
es fein Verblühen bejchleunigt, dab 
es fommendes Leben gefährdet, und 
das gerade die mwertvolliten Männer 
die fpätern Frauen und Mütter ihrer 
Kinder anders zu fehen wünſchen. — 
10. Noch nie bat das Rauchen den 
Wert des Menſchen geiteigert, oft 
war es dagegen nur der Musdrud ei. 
ner Schwähe des Willens, einer 
Schwäche des Charakters, ja einer 
Schwäche der nanzen Perſönlichkeit. 
Darum zeige, deutiche Jugend, den 
Erwachſenen, wie Dur die Pflicht der 
Sefunderhaltung Deines Körpers 
und Geiſtes für Dich und Dein Bolt 
zu erfüllen veritehit! Ob, wie wird 
diefes Laſter, des Tabaks, heute ge 
fröhnt, daß e8 manchen oder vielen 
richtig denfenden Menſchen von 
Serzen leid tut, und beten für folde, 
daß fie doch möchten von ſolchem La— 
iter erlöſt werden, und das tun, was 
der Heilige Geiſt uns lehret zu tum, 
nähmlich alles, was wir tun, zu Got 
te8 Ehre und PVerberrlichung zu 
tun. Denn ich alaube nicht, daß Gott 
den Tabaf hat zu ſolchem Mißbrauch 
wachſen laſſen, dab e8 ein Ruin für 
Menichen fein follte, fondern zu einem 
andern beitimmten Zwecke. 

Wir ſchauen auch heute hier fehr 
bejorat in die Zukunft, wegen der 
aroßen Landplage, der Grashüpfer. 
Deren find fo viele, wenn der Tiebe 
Sott nicht ein Wunder tut, und den 
Freſſer ſchilt, dann ift unfere Arbeit 
mit dem Säen wieder vergeblid). 
Aber bei Gott ift ja nichts unmöglich, 
Er kann e8 ja leicht ändern, wenn Er 
es will. Wir wollen Xhm glauben und 
vertrauen. 

A. A. Hinz. 


Auszüge ans Briefen ans 
Rußland. 





Den 10. April 1938. Liebe Kin— 
der F. und 2. und Großkinder! Ebr. 
10, 22 bis Ende. Wünſche Euch alles 
beite zuvor! Berichte, daß ich den 9. 
April das von Euch Geſchickte voll 
erhalten habe, wofür ich Euch meinen 
innigiten Dank fane. Gott möchte & 
Euch doppelt zurückgeben! Ich mil 
mir ein Pud Mehl kaufen für 30 
Rubel, und ein Liter Oel und Yuder. 
Ich bin nicht aefund, habe wieder 
drei Tage gelegen; habe große 
Schmerzen in den Gedürmen und 
im Magen. Ich möchte jchon gerne 
Seim gehen, möchte aber noch eim- 
mal meine Zieben alle umarmen umd 
in die Augen fhauen. Aber Gott 
weiß. 

Am 28. Februar fchreibt er, daß 
er mweitergefchictt wird. Auch von der 
lieben M. hat Lieje Nachricht, dab 
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fie mit Tina zufommen im Gefäng- 
nis iſt. Wo Miehe und Peter: find, 
weiß fie nicht. Lenſch und Jaſcha jol- 
fen allein jein; wie jchwer wird der 
armen Maria das Herz jein! „Sch 
war vor 14 Tagen bei Lena, den 3. 
auf den 4. April wurde auch ihr Ab. 
genommen, auch B. Köhn. Xena woll- 
te immer das Herz ſtehen bleiben; 
auch ich bin ganz franf. Auch Ab.'s 
Brüder find alle weg. Liebe Kinder, 
jegt jollt ihr aber nichts mehr ſchik— 
fen, auch wollen einhalten mit Schrei- 
ben, Mir iſt es ſchwer, dieſes zu 
järeiben, doch es geht nicht anders. 
Tante 5. Klaſſen wurde im Yebr. 
begraben, fie war nur 8 Tage krank. 
Auch Tante A. Bärgen, Nr. 2, jtarb 
im Sanuar an Zungenentzündung. 
Eure Mama B. ijt jehr leident, hat 
jehr abgenommen und ijt ganz alt. 
(80 Sabre. Einf.) Aber fie jtridt nod) 
viel. Bon J. und A. nichts zu hören, 
find Schon 8 Monate weg.“ 

Den 5. Mai 1938. „Ihr meine 
heißgeliebten Kinder! Alles Beite 
wünſche ih Euch zuvor! Will Euch 
meine große Freude berichten. Ic) er- 
hielt am 3. Mai eine Pomwestfa durd) 
die Poſt. Sch dachte, von wen kann 
dad jein? Ich hatte an Tante Anna 
geihrieben, aber nein, fam mir ein, 
e8 wird von meinem lieben Bruder 
Hans jein. Ich erwachte jchon vier 
Uhr, Stand frühe auf und ging 
zur Poſt. Dort mußte id mid 2 
Mal unterſchreiben, dann erhielt ich 
eine große, ſchwere Dofe. Mir blieb 
beinahe die Luft jtehen. Ich dachte 
glei, jo forgt der liebe Gott für 
mid: Bor einem Monat $10.00 und 
jegt wieder ein Paket. Zuhauſe mad)* 
te ih &8 auf — da waren 8 Bf. 
Zuder, 8 Pf. Mehl, 5 Pf. Manna- 
grüße und 3 Pf. Reis, und ein Päd- 
hen jehr ſchöner Tee, alles zufammen 
jo 20 bis 25 Pfund. Ich kann Euch 
garniht meine Freude befchreiben. 
Wem joll ich dafür danken. Ob's 
nicht Onkel Sans ift? Der Serr 
möchte es demjenigen taujendmal 
bergelten, Auf dem Papier iſt: Ab- 
jender: Troberg, Finland. Ich wur- 
de ſchon vorgenommen deswegen. 
Mir wurde gejagt, hier jei Brot ge- 
nug. Ich jagte, ich hatte ſchon 2 Mal 
eingereiht um Brot und fie hätten 
e8 mir abgejagt. Sch jagte, ich hätte 
an feinen geichrieben, es fam bon 
jelbit. Wenn ich nicht Frank wäre, 
würde es vielleicht noch was geben. 
Nun, wir find in Gottes Sand. Von 
der lieben Maria einen Brief, fie 
muß mit Tina das Eſſen dort kochen 
im Dopr. (Gefängnis). Von Ab. 
nichts zu hören. Hans M., Nr. 8, ift 
au weg; die haben nad) 10 Jahren 
eine Tochter. Seit noch herzlich ge- 
grüßt und gefüht von Eurer Euch 
im Simmel wiederjfehenden Mama.” 


Eingejandt von F. B., Carmen. 


Ein erprobtes Mittel negen Fallſucht. 
(Einem Privatbriefe entnommen.) 





Sch bin zwar von den Anfällen 
noch nicht ganz frei, aber fie werden 
immer jeltener und auch leichter. Ha⸗ 
be die legten Kahre nur 1 bis 2 Mal 
im Jahre Anfälle gehabt, dagegen ift 


Mennonitiſche Rundſchau 18 


nod oft der Schwindel. Meine Hoff- 
nung üt, wenn auch nur langjam, jo 
dody ganz geiund zu werden. Den 
Rat zu meiner Genejung fand ich 
im Bills-Buche. Eines Tages fuchte 
ich Rat wegen einer Krankheit und 
fand dabei die einfache Kur für Fall- 
ſucht. Es jagt nur: 90 Gram Zwie— 
beljaft täglid) einnehmen. Da id 
ſchon verichiedene Mittel ohne Erfolg 


verſucht batte, beſchloß ich, dem 
Rat zu folgen, Wir hatten gerade 
angefrorene Zwiebeln. Es war im 


Winter von 1931 auf 1932. Ich 
hielt mich nicht genau an der Vor- 
ichrift, merfte jedoch ſchon nach 3 
Monaten, dab es helfe. In freudiger 
Hoffnung hielt ich weiter an. Als die 
gefrorenen Zwiebeln alle waren, fing 
ich mit frijchen an, die mühten doc) 
fiher noch beſſer jein. Sch hatte nie- 
mal3 Zwiebeln gegeſſen, jet aß ich 
aud) zu den Mahlzeiten Zwiebeln. 
So lange hatte ich die Anfälle jede 
2 bi3 3 Monate, nad) Befolgung des 
Rates war der erite Zwijchenraum 5 
Monate, dann 7, dann 11, dann wie- 
der 7 Monate und der lette war am 
30. September vor. Nahres. 

Sch würde jedem raten, ſich die- 
jes wertvolle Bud; Dr. Billa zu be- 
jorgen, jollte es in Amerifa nicht zu 
baben fein, dann von Deutichland 
fonunen zu lafien. 

Eingejandt von einem Xefer 


Kafienbericht der Starbuder 
Deerbigungstafie 
Ginnahmen: 
1. Juni 1937 in der Bank 


of Toronto $494.20 
In der Kaſſe 1.31 
Eingen. durch 3 Auflagen 238.30 
Mitgliedsbeiträge 2.90 
Sinjen 7.15 
Total 743.86 


Ausgaben: 

An Mr. J. Hübert, Pigeon 
Lake ausgezahlt 

An Frau 9. Friejen, ®inni- 


$ 26.00 


peg 45.00 
An Mr. 3. Boſchmann, Winf- 
ler 50.00 
Für Kanzlei und Porto 13.38 
Für die Sefretärarbeit 15.00 
Total $149.38 
Am 1. Suni 1938 in ber 
Bank of Toronto $594.48 
Total $743.86 
D. Did, Sekretär. 


Glenlea, Man., 17. Juni 1938, 


Eine furze Grflärung. 


An meinem Aufſatz „De Ole Frik” 
als Vorbild, den die Rundidau am v. 
3. 1938 veröffentlichte, habe ih u. a. 
gejagt 

„Der „Ole Fritz“ war ein Kerl, ein 
ganzer Kerl, wie wir fie heute in unfe- 
rer materialiftiihen Zeit bejonder3 
brauchen.“ 

Ich babe den Aufſatz bereit im Jah— 
re 1928, d. h. vor 10 Jahren, als Stu- 
dent in Nena, geichrieben. Damal3 war 
unjere Zeit noch materialiftifh. Inzwi⸗ 
ſchen bat das Deutiche Voll wieder op» 
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Jegliche mechaniſche fowie „Boby“- 
Arbeit wird mit Garantie 
ausgeführt, 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 


Motoreinftellung mit 
„Stromberg Motoscope” 











P. WIENS, 


165 Smith St., 
Phone 27 279 


„.. Winnipeg. .. 




















DEER LODGE GARAGE 
Linwood St. & Portage Ave., St. James Phone 61 402 
TOWING — ACETYLENE WELDING — ENGINE OVER- 
HAULING — ENGINE TUNE-UP — BODY WORK 
AND PAINTING 
Jake Wiebe, Mechanic, 


known to many Germaäns. 












Eine — * Mennonitenanſiedlung in Montana. 
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1. Die Rennonitiſche Runbidau (91.25) 8. — 

8. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) — — 
(1 unb 2 gufammen beſtellt: $1.50) m: 
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Btaai ober Wrowing 
Dei Üprefientvechiel gebe man and bie alte Mbrefle an. 











Der Sicherheit i 32 Brief ober man 
Dt (Bon den 1.C. as year Eaeas en 
Vitte Probenummer frei sugmfdkiden. Üdrefie ‚i wie folgt: 
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fern gelernt und der materialiſtiſche 
Geift muß immer mehr dem nationali- 


ſtiſchen Idealismus das Feld einräumen, 
Heinrich H. Schröber. 














Dr. A. J. Heufeld 


MD. L.M.C.C. 
Arzt und Ghirurg 
Gnplangspunben: 2—5 Uhr nad 


mittags. 
Dffice: 612 Boyd Builbing, 
Tel. 22 990 
Bohnung: 808 MeDermot Uve., Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— deutih — 
X-Gtrablen, —— ins 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 78, 
Telephon 52876. 


Mennonitiſcher Arzt 


eſucht 

Unſere Anſiedlungen in Paraguay be» 
dürfen dringend notwendig eines Arztes 
Das „Mennonite Central Committee” 
t fi), den Geſchwiſtern in Süd⸗ 
amerila bei der Anſtellung eines Argztes 
behilflich zu fein. Wer ſich für fo einen 
often interefliert, oder wer bon einem 
rat weiß, der millig wäre nad) Para» 
um u gehen, wende fi an den Uns 
er ideen oder an den Schreiber bes 
€ DOrie DO. Miller, Alron, Penna. 
Im enge: 

A. Wartentin, 
PB. O. Bethel Eollege, Kanfas. 








Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. R. 3. Elaafien 


Spredftunden: 
2 — 5 hr nachmittags. 


611 Boyd Bidg., Winnipeg 











— Can Francisco, Galif. Der in der 
ganzen Welt befannte Aſtronom Dr. 
William Wallace Campbell,  einftiger 
Präfident der Univerſität California, 
beging Selbjtmord, indem er fih aus 
dem Fenſter feiner Wohnung ſtürzte. Er 








Barum frank fein 
und fid nicht 
geſund und Fräftig 
fühlen, wenn Du durch Rräuter- 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 


bie aus Alpenfräuter beftehen, 
Dei 


ne 
volle Geſundheit 
Benni: ie den der all 
ift die Zeit in alle 
Fan am beiten wirken. 
Sorge jet für 
— — 
e rt die ung £ 
die garantiert eien Sräuterheil- 
mittel und beichreibe Deine Beſchwer⸗ 
den in furzen Worten. 
Du wirft Mat erhalten wie Du ge- 
- heilt werben tannft! 


Bitte ausfhneiden und einfenben an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52128 

Senden Sie mir umgehend, gratis 
[und portofrei, die Abhandlung über 
I fräuterpfarter Joh. Künzles Kräu⸗ 
terheilmittel in deutſcher Sprache. 


Name: 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Der gemueniite Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


per Exemplar portofrei 





Der 


nonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 





Wreis per Egemplar portofrei 
ei 


von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abnahme von 5V Egemplaren und mehr 8814 Prozent Habbat. 
Die Bablung jende man mit der Beitellung an das 


Rundihau Bublifping Sonufe 


078 Urlington Street, 


Winnipeg, Man., Canada. 





war 76 Jahre alt und hatte ein ſchwe— 
des Augenleiden; er fürchtete zu er— 
blinden und feiner Gattin, die er in ei— 
nem Sceidebrief um Perzeihung bat, 
zur Laſt zu fallen. 

— Lima, Bern. Das Auswärtige Amt 
gab bier befannt, daß der Grenzzwi— 
ichenfall und Streit zwiſchen Peru und 
Ekuador jebt erledigt iſt und das beide 
Zänder ihre bereit3 mobilijierten Trup— 
pen mieder abberufen haben. Die Kriſe 
mar durch eine Schießerei mischen Sol 
daten beider Nationen am 1. Juni ber- 
aufbefchworen worden. 

— Sendaye. General Francos allge- 
meine Offenfive an den drei verſchiede— 
nen Fronten hält ununterbrochen au 
und ſtößt auf immer ſchwächeren Wi— 
deritand, In den Pyrenäen haben die 
Anfurgenten jebt alle Lohaliſtenregi— 
menter aufgerieben oder zur Flucht auf 
franzöfifhen Boden gezwungen und 
damit eine Einheitsfront am Noguera= 
Fluſſe hergeſtellt Gleichzeitig drangen 
die Nationaliiten auch 150 Meilen ſüd— 
meitlih von Madrid in den Bergen von 
Cordoba meiter vor, 

— Alle einfihtigen Männer und 
Frauen, mwelder Nation jie auch ange: 
hören, erfehnen nichts heißer als einen 
dauerhaften Frieden. Sie tollen da3 
fihere Gefühl beiiken, dab das fchred- 
liche Gefpenit de3 Sirienes befeitigt iſt; 
nur dann werden fie Gelegenheit haben, 
all das Schöne, das das Leben bietet, zu 
genießen, 

Die deutich-enaliiche Freundſchaft iit 
der Schlüffel zu Rrieden und Stabilität. 
— Engliſche und deutihe Männer und 
Frauen fönnen nichts befleres tun, als 
nad beitem Vermögen nad Mittel und 
MWegen zur Förderung diefer Freund: 
fchaft ſuchen Es gibt fchon viele, die 
füd dieſes Ziel arbeiten. Sie tollen 
eine reiche Ernte freundichaftlicher Ge— 
fühle fichern, um einen Krieg zwiſchen 
den beiden Xöllern unmöglich zu ma— 
hen. 

Daß diefe Bemühung mit Erfolg ge- 
frönt fein mögen, muß der Wunſch al- 
ler ebrlihen Menſchen fein, die ihr 
Vaterland lieben. 

— Abmiral Sir Barry Domwille 

— NRepräfentant Taber von New Dorf 
machte das Land darauf aufmerkſam, 
daß die Kortfekung der aegenmwärtigen 
NAusgaben-Rolitift der Adminiſtration 
einen finanziellen Zuſammenbruch ber- 
beizuführen drobe; er erflärte, daß die 
nationale Schuld don mehr ala $39,- 
000,000,000 im näditen Fiskaljahr um 
fieben bis acht Milliarden Dollars zu 
nehmen dürfte. 

— London, Die enalifhe Regierung 
fieht Sich durch die Entwidlunaen in 
Spanien ımd die neue Mriie infolge der 
fortgefeßten Bombenanariffe auf enga- 
liſche und andere fremdländiihe Schiffe 
an der Müfte und in den Häfen Spa 
niens in aroße Verlegenheit gelebt 

— SHonafong. Die japaniihen Bom- 
bengeſchwader arbeiten meiter, Canton 


befonders wurde abermals hart murge: 
nommen, objchon Bomben auf die dicht: 
bevölferten Stadtteile nicht geworfen 
wurden, Ein Teil der neuen Waſſer— 
werfsanlage wurde zeritört. Auch aur 
einen Perjonenzug wurden Bomben ge= 
mworfen. 

Bon der Stadt Chengchow jind nur 
noch Ruinen übrig. Die Chinefen halten 
die Trümmer noch beſetzt. Die nad 
Hanfau führende Eiſenbahnlinie wurde 
on drei Stellen zeritört. Für die Ber 
ftörung von Chengchow jind die Chine- 
fen felbit verantwortlich. Als das Yuft- 
bombardement am  heftigten wurde, 
ziindeten die Chinejen die Stadt an, u. 
da3 euer richtete größere Verwüſtun— 
gen an als die japaniichen Bomben. 

— Berlin. Auch auf jüdifche Quellen 
geitiikt gibt das Nnititut für das Stu: 
dium der Nudenfrage jebt eine lleber- 
jiht der jüdiiden Gmigrations beraus3, 
Im Sabre 1937 verließen 15,555 Rus 
den Deutichland; davon 4,000 nad Pa— 
Iäitina. 

— Rafhingten. Die wichtigſte Vorla— 
ge, die zum Geſetz murde, iſt die Ans 
furbelungsvorlage, die eine Gemäh: 
rung bon $3,700,000,000 an Darlehen 
und Zuſchüſſen aus öffentlichen Mitten 
vorſieht, Die zur Anfurbelung in die 
Wirtichaft gepumpt merden jollen. 

— PN. Moskau, Die Somwjetbehör: 
den rufen neuerdings zur Bolſchewiſie— 
rung der Noten Armee auf. Daraus 
fann man erjeben, daß die Note Armee 
troß des zwanzigjährigen Beſtehens der 
bolſchewiſtiſchen Herrichaft noch immer 
nicht fo vom fommuniitifchen Geiſt er 
füllt ift, wie e8 die Moskauer Gewalt— 
haber gern gejehen hätten. 

— In Abteilungen von je 2,500 Teil- 
nehmern werden gemäß dem Ablommen 
zwiſchen der Deutichen Arbeitsfront und 
der italienifchen Organijation für Frei— 
zeitgejtaltung in diefem Sommer 30,000 
italienische Arbeiter Deutichland befu- 
hen. Die Dauer jeder Reife, die nad 
Berlin, München, Nürnberg, Stuttgart 
und Freiburg führen mird, ift auf 8 
Tage feſtgeſetzt. Die eriten italienischen 
Gäſte werden am 4. Juni ihre Reife 
antreten. 

— Waſhington. Der New Porfer Ab: 
geordnete Hamilton Fiſh forderte den 
Präfidenten auf, fich Andrew Jackſon 
zum Mujfter zu nehmen und die euro- 
päiſchen dieſem Lande 
aus der Kriegszeit noch $12,000,000,: 
000 ſchulden, aufzufordern, endlich zu 
bezahlen und nicht Tänger auf ihre fau- 
len Entichuldigungen zu bören, 

— Konrad Henlein, der Führer der 
Sudetendeutichen Rartei, erließ eine 
Danfesbotihaft an feine RParteianhän- 
ger für das überwältigende Wahlergeb- 
nis, das 90 Prozent aller Sudetendeut 
ſchen binter den Fahnen der Sudeten- 
deutſchen Vartei zuſammenführte 
Gleichzeitig forderte er zu unentwegter 
weiterer Gefolgſchaft auf, um den End— 
fieg zu erringen 


Nationen, die 
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Nuga⸗Tone machte 
mich ſtark und geſund 


„Mehrere Jahre hindurch mar 
ſchwach und kranklich und konnte nur mes 
nig arbeiten,“ jchreibt Herr Adolph 
Preund, Cincinnati, DO. „Mein Magen 
machte mir viel zu —88 und ich hatte 
faft beftändig Kopfſchmerzen. Ich vers 
lor an Gewicht und Kraft, hatte ſch 
ten Appetit und was ich auch immer 
das quälte mich. ch konnte des Na 
nicht gut ſchlafen. Ich verjuchte verjchie, 
dene Medizinen, befam aber feine Hilfe, 
erjt bis ich Nuga-Tone nahm. Ich 
nur 2 Flaſchen verbraudt und Fan 
mwahrheitögetreu jagen, daß NugasTone 
mid ſtark und gejund machte. ch ar⸗ 
beite jetzt ſchwer am Tage und ſchlafe des 
Nachts gut.“ 

Nuga-Tone Hat für Millionen von 
Männern und Frauen in allen Teilen 
der Welt Wunder getan. Es macht Gie 
ſtark und gefund, gibt Ihnen guten ps 

etit, bejeitigt Magenbejchtverden und 
erjtopfung und ftärft die ſchwachen Nies 
ren und andere Organe. Wenn Cie 
nicht bei guter Gefundheit find, follten 
Sie Nuga-Tone nehmen. E3 mird bon 
Drogiften verfauft. Wenn der Drogift 
es nicht Hat, dann erſuchen Sie ihn, da; 
bon bon feinem Großhändler zu beitellen, 
Verweigern Sie Nahahmungen. Seine 
Medizin kann für Eie das tun, mas Nu— 
ga-Tone tun wird. 


Für Verftopfung nehme man — lgas 
Col — das ideale Lariermittel. 50 Cents, 





— MWafhington. Nachdem ſich ber 
Kongreß jetzt endgültig, unter den üb» 
lichen gegenjeitigen Lobpreifungen und 
im Beſitz anerfennender Worte des 
Präfidenten über die geleijtete „aufbau: 
ende Arbeit zum beiten Volkes" 
vertagt bat, beginnt im ganzen Lande d. 
borberettende Siampagneaxbeit *ür die 
Wahl eines neuen Repräfentantenhau: 
fes und die Erjebung des ausfcheidenden 
Drittels des Senats. Sollte nichts Un: 
borgejehenes dazwiſchen fommen, mas 
die Einberufung einer Sonderfikung 
notwendig machen würde, fo wird die 
geſetzgeberiſche Tätigkeit in Waſhington 
erit wieder mit dem BZufammentritt des 
im November neu zu mählenden Sons 
greſſes im nächſten Nanuar beginnen. 

In den beiden regelmäßigen Sons 
greßſitzungen wurde insgefamt die ber 
blüffend hohe Summe von $21,656,- 
174,000 für öffentliche Zwecke bewilligt, 
und bon diefem PBetrage entfielen etwa 
$9,000,000,000 auf die erite und 
$12,000,000,000 auf die num abgelaus 
fene zweite Sibung. 

Die Nachtragsbewilligen enthält aud 
einen Poſten, dur den $500,000 für 
die Inangriffnahme des Baues eines 
neuen $3,000,000 Luftichiffes als Er: 
fab für die „Los Angeles“ ausgeworfen 
werden, Hierfür hat befonder3 Kongreß— 
mann Dem W, Harter von Akron ge 
arbeitet. Es ijt ziemlich gewiß, dab bie 
Flotte den Kontrakt für das neue Luft 
ichiff an die Goodyear-Zeppelin Corpos 
ration bon Akron vergeben wird. 

— London. Englands Premier Neville 
Chamberlain hat dem britifchen 
Unterhauſe offen müſſen, daß 
feine Regierung Vombenangriffen 
auf engliihe Schiffe in linksſpaniſchen 
Häfen fozufagen machtlos gegenüber 
ftebt. Die lauten Schmährufe und das 
Noblen der Oppoſition nicht achtend, er: 
Härte Chamberlain kurz und bündig, 
dab fein Land einfach vor der Wahl 
ſtehe, ob es durch die Ergreifung ener- 
nifcher Gegenmahnahmen einen Krieg 
heraufbeſchwören oder feinen Schiffen 
anbeim ftellen wolle, fich auf eigene Ges 
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Inman 


Auch haben wir ſtets 
und Trucks auf Lager. 


1929 Chev. 





Ecke York Avenue und Fort Street — Phone 95701 — Winnipeg, Man. 
Bertreter für Chevrolets, Oldsmobils und Chevrolet Maple Leaf Truds. 
eine große Auswahl von guten, gebrauchten Autos 


Autos 
1936 Chev. Sedan sennerenneense $725.00 
1930 Chev. Coach .uuussseneer $325.00 


Sedan, Trund $300.00 


Kragen Sie nah Ihrem PBerfäufer F. 8. 


Motors | 








Trucks 
1933 Maple Leaf mit Bor $600.00 
1931 Maple Leaf ann 8375.00 | 
1936 Ford L.D. % Ton ..... $650.00 


* 


Klaſſen. 





— 





















Sohn S. Reimers 


$laihb-Eari 
80 732 — Tel. — 26 182 
638 Wilfiam Ave, Winnipeg, Man, 


Sichere, freundlihe und jchnelle 
Bedienung! 


An der Stadt und aufs Land! 
Bitte ausjchneiden und aufbewahren. | 
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Shidt Eure Films, De mm 


beiten, wie auch Wergrößerungen und 

is nur alten ” zum 
tige ⸗ 

” Blimentindlung, vun bon 5 Wildern mu 

* und ein Geſchent frei. Alle Hehe 

garantiert. 


Winkler Photo Studio, 
Winkler, Van. 





fahr bin in jpanijche Gewäſſer und Hä 
fen zu begeben. 

Damit legte der Premier dem Volke 
Hipp und far den ganzen Kernpunkt 
feiner Annäherungspolitif an Italien 
und Deutichland vor, die auf die poli- 
tiihe und wirtſchaftliche Gefundung 
binzielt und jich gleichzeitig auf die fie- 
berbaft vergrößerte engliiche Streit- 
macht für Selbitichuß verläßt. 


— sHendaye. General Joſe Miaja, der 
Verteidiger Madrids und SOberitfom 
mandierende aller Negierungstruppen in 
Zinfsfpanien, mit der Ausnahme von 
Satalonien, hat jämtliche verfügbaren 
Streitkräfte an dem Eüdufer des Mija 
tes zujammengezogen, um den glatten 
Durchbruch der Inſurgenten nach Valen- 
cia zu verhindern, der aber doch auf 
einer Stelle jchon gelang. 


— Detroit, Mich, Anläßlich der 35, 
Wiederkehr des Tages, an dem die 
Ford Motor Company inforporiert wur 
de, benubte Henry Ford den Tag, fi 
über die Wirtichaftslage zu äußern. Die 
Tür zum Wiederaufitieg jei weit offen, 
fagte er, fie müſſe nur benüßt werden. 
An Gelegenheit fehle es nicht. Mit be- 
fonderem Nachdruck wandte Ford fih an 


die Nugend, die Trägerin der Zukunft 
des Landes. 
— Bafhinsten. Bon den fälligen 


Zeilgablungen auf die 
der Alliierten im Gejamtbetrage von 
$211,733,194 gingen ganze $171,763 
ein. Nur Finnland und Ungarn bezahl 
ten. England ließ, wie gewöhnlich, nichts 
bon ſich hören. 


Siriegsichulden 


— Die Behauptung, Europas Schid 
fal Fönnte eines Tages von Kapſtadt und 
PBrätoria aus enticheidend beeinflußt 
werden, mag bei oberflächlicher Betrach⸗ 
tung vielleicht übertrieben erſcheinen. 
Geht man jedoch den Dingen auf den 





Grund und betrachtet man die Südafri 
kaniſche Union unter dem Geſichtswin 
ſel ihrer Stellung im Britiſchen Welt 
reich, hält man ſich ihren ganz unge 
wöhnlichen Reichtum an Diamanten, 
Gold und anderen Bodenſchätzen vor 
Augen, der ſie zur ſprichwörtlichen 
Schatzlammer Englands werden lieh, 
und erkennt man endlich ihre weltitra 
tegifch wichtige Lage, jo eröffnet jich ein 
Ausblid auf ihre Bedeutung als Fat 
tor der internationalen Politik, auf den 
England bei jchwermwiegenden Gntichei 
dungen weitgehend Nüdficht zu nehmen 
gezwungen iſt. Aus dieſen Gründen: 
darf wohl die politifche Entwidlung in 
der Südafrikaniſchen Union im Allge 
meinen und die am 18, Mai d. N. itatt 
gehabte Parlamentswahl im Bejonderen 
auf das Intereſſe meiteiter Kreiſe An 
ipruch erheben umjomehr, als im Wahl 
fampfe nicht zuletzt die künftige Ein 
ftellung der Union zu England und da 
mit zu außenpolitiichen Fragen zur De: 
batte jtand, 


Im gegenwärtigen Wahlkampfe itan 
den jich folgende Parteien gegenüber: 
Die Vereinigte Südafrikaniſche Parteı 
unter General Hertzog und General 
Smuts, die neben ihren unbejtreitbaren 
wirtſchaftlichen Erfolgen in ihrer vier 
jährigen Regierungszeit das Gewicht ih 
rer aus bierzigjäbriger erfolgreicher po 
litiſcher Tätigkeit befannten Führerper 
fönlichfeiten in die Waagichale zu legen 
hatten; die Nationalijten unter Dr. 
Malan, der die Fahne Ohm Siruger’s 
trägt und der für die abjolute Selb 
ftändigfeit und gegen PQernegerung und 
Verjudung eintritt; die Dominion-Par- 
tei des Colonel Stallard, die die engli 
ſche Vorherrſchaft wieder herbeiführen: 
möchte; ſchließlich die marxiſtiſche Ar 
beiterpartei, der allerdings geringe Be— 
deutung zulommt. Die Wahlen vom 18. 
Mai braditen folgendes Ergebnis: 111 
Sitze für die Vereinigte Partei gegen 
116 im alten Parlament (Verluſt 5), 
27 Sitze für die Nationalijten gegen 20 
(Gewinn 7), 8 Sitze für die Dominion 
partei gegen 5 (Gewinn 3), 3 Sike für 
die Arbeiterpartei gegen 5 (Rerluit 2), 


1 ©Siß für andere gegen 4 (Verluſt 3). 


Das Ergebnis bat die in Südafrifa 
vor den Wahlen geäußerten Vermutun 
gen über zu erwartende bedeutende Er 
folge der Nationaliften im Großen und 
Ganzen beitätigt. 


— Bon Münden nahm das Ernen 
erungswerk Adolf Hitlers jeinen Mus 
gang, in der Kunſtſtadt des Reiches ſte 
ben auch die eriten Bauwerke national 
ſozialiſtiſchen Stils, Die der Führer 
mit ſeinem erſten Baumeiſter geplant ır. 
entworfen hat. Der Tag der Deutſchen 


Kunft 1938 bringt in der Zeit vom 8. 
viele Hunderttaufende in 


— 10, Yuli 


da3 ſchöne München, deifen Stadtbild 
durch die Bauten des Führers in ein- 
zigartiger Weiſe bereichert wurde. 


„Freie“ Bibelkurfe 


in Deutſch und Engliſch, eine Tiebesar- 

et F den Meifter, (nur $1.00 J 
für BDruden, Poſtgeld, 

end für das Heim und bie 7 
meinde, allein und in G n, für Jung 
und Alt. Die Bibel das einzige 
Textbuch. Der Kurſus ift einfach und 
doch recht tiefgehend. 

Senenbringend ein ganzes Jahr) 
Prediger 3. B. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebrasta, 

(früber: Meno, Ofla.) 


Im Kampf gegen 
Kommunismus! 


Mer tatkräftig mithelfen will, die im» 
mer fteigende Gefahr de Kommunismus 
zu befämpfen, der laſſe ſich das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Ruſſia“ tom» 
men, das in feiner Bufammenftellung ab» 
folut zuverläſſiger Daten und Augengeus 
gen-Berichte eine furdhtbare Anklage ge» 
gen den jüdifchen Terror in Rußland 
darstellt und über die grauenhaften Bus 
ftände in den Konzentrationslagern ein 
erjchüitterndes Beugnis abl 
Wo unfer mangelhaftes nglifch ber» 
jagt einem Nachbar Aufflärung zu ges 
ben, da tut dieſes Büchlein yo 
Dienft — es geht bon su 
und verrichtet fo eine ee 
Das Vüchlein enthält 26 ee 
und foftet im Einzelpreis nur Bde, Bei 
größeren Aufträgen Rabatt. 
Bu a 3 durch: 
B. B. Warkentin, 
45 Cedar Si. &., — Kitchener, Ont. 


Deutſches Autos 
geſchäft 


Jedermann, der * au bält nach 
einer neuen oder gebrauditen, gas 
rentiert durchgearbeiteten Car o 
Trud, fehe mein großes Lager an. 
Ich bin Händler der befannten 
„Metern Canada’8 Motor Car Co. 
Ltd.“ 
HENRY THIESSEN 

169 Fort St., Winnipeg, Man. 


— Phone 95370 — 
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BERN: Cehrer 


mit guter Bildung, ſucht en 
in einer Schule in anito 

auch für den Unterricht in hr 
klaſſen (IX bis XII) quali 
Anfragen zu richten unter Box ©. an 
—— Publ. Houſe, 672 Arling- 
N 








ton ©t., Winnipeg. 
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Candſucher, 


Die zum Herbit oder Frühling eine 
beſſere Farm haben möchten, jollten fich 
jett bei uns melden unter genauer Ans 
aabe der eigenen Verhältniſſe, einschl. 
Zahlungs-Möglichkeiten und mas ge- 
miinicht word 

320 Ader bei Warren, gute Haus und 
großer Stall, 200 unter Pflug, $20.00 
per Acker 

640 Ader nord von Marquette, Meine 
Gebäude, aute Zäunung, paffend für ge- 
miichten ®etrieb, nur $11.00 per Ader. 

540 Acker nord von Meadows, große 
Gebäude, ca. 500 unter Pflug, $20.00 
per Acker 

> mal 320 Mder bei Sperling, ganz 
unter Pflug, 820.00, reip. 25.00 p. 4. 
640 Ader bei Vollard Siding, gute 


Gebäude, alles unter Pflug, am Higb- 
way, $25.00 per Acker. 
160 Ader bei Arnaud, 80 unter Pflug, 


fleine Gebäude, $16.00 per Ader. 


Hugo Garftend Company, 
250 8 rtage Ave. Winnipeg, Man, 





3Store zu verlaufen 


in der deutichen Anſiedlung in North 
Kildonan, Manitoba, ein g nur 
5 Meilen bon Winnipeg. Es ijt der 
erite Store in der 10 Jahre alten 
deutichen Anfiedlung zu North Kil- $ 
donan. Sehr wenig Konkurrenz, voll‘ 
beiekt, eleftriiher „NRefrigerator”, 
elek triſcher ce Cream Refrigera⸗ 
tor“ eleftrit e Fleiſchmaſchine und 
Kaffeemühle, „Slicer“, Kaäſſe und 
Ware. Zum Store gehört Mehl⸗ und 
Futterhandel. Niedrige Nente. Anzah⸗ 
ung: die Hälfte bar, die andere Hälf- 
te in monatlichen Zahlungen. Eigen» 
tümer will mwegziehen. Wer interefs 
fiert ift, ſchreibe an: 


VICTOR WILMS, 
RR. 1, Winnipeg, Man. {| 














Schmiede . zu Er 


Arbeitsfrafthalber ** ich meine, 
am Hochweg gelegene, vollausgeſtattete 
Schmiede zu verkaufen. Sie iſt mit dem 
beiten Gexätſchaft verſehen, elelt. und 
Oxygen Schweißereien, mit einem Selbſt⸗ 


erzeuger, Smith Generator. 
B. ©. Unger, 
Box 199, Eovaldale, Alta. 





Für befieres Gebãck braude man nur 
“LILY WHITE FLOUR” 
Winkler Milling Co. Ltd. 

Box 286 Phone 20 

WINKLER, MAN. 











Bilft Da eine 
neue oder acbrauchte 
Ear 


— — 
agen) zu ner 
laufen, jo wende Dich vertrauensvoll an 


N. PETERS 
bei — Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Telephone 92 090 








— 
Quartier und Koſt 
zu haben bei 
J. Nempel, 
410 Alexander Abe, Winnipeg 
Bros bei der Schönwieſer Kirche. 








I 








Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
862 Main St., Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
a, a in allen Rechte⸗ 


en. 
Office Tel. * 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Bücher. 











Dreiband in Leber: eimatflänge, 
Glaubensftimme, oe Bot» 
Botſchaft) $2. 

Dreiband in Kunſtleder $1.70 

Ich und mein Haus mollen dem 
Herrn dienen, b. Spurgeon ..... . .65 

Niemals enttäufcht. Das Leben 
au rw ehesten ‚50 


M. — 
470McDermot Me, Winnipeg, Man. 
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Phone 26 182 


Special Service On 


— 
MOTOR | STREAMLINE 


MOTOR 


OVERHAULING tum 
BODY and FENDER * 
REPAIRS 
OILING and GREASING 
WASHING 
POLISHING 
STORAGE 
AND SERVICE 
GAS - OIL 








A FIRESTONE TIRES 


MOTOR AND BODY WORKS 
194 EDMONTON ST. 











. 
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USED CARS ON SALE: 


1936 Chevrolet Standard Sedan, in first class shape. 
1929 Plymouth Sedan. 


1927 Chevrolet Sedan. 


u m En Fe 
Lake WINNIPEG 


Näarhenland 


In der Nähe von Matlod — 43 Meilen von Winnipeg, 
am Hochwege Nr. 9 und 8, 


Umgehe Enttäufhung — Beftelle ein Ruſtic Cottage 
ehemöglichit. Wähle die Vorzüge San Soucis dieſen 
Sommer für Organifationss und Familien-Zujanı= 
menfünfte und Wochenend-Erholung. Sicherer jan 
diger Seeſtrand. Bootfahrten. Sportpläße, 
120 Ader in einem Park für Ruheplätze und Picknickzuſammen⸗ 
fünfte. Parkbenugung für 85c, per Auto, Ulle modernen Vorzüge 
für Tentbeſitzer. 


Anformationäbureau in Winnipeg: Franz Iſaak, Tel. 26 182 














F. JIſaak. 


Der Eigentümer von der obengenann— 








1 
| 
| 
| 
ESTER — u ten Firma, „Streamline Motors”, iit 
= 
ln — bereit an den Sonferenztagen, Zurei 














26 182 $laihb Eari so 732 


fende Gäjte in jeder Hinjicht mit allen 
ihm zur Verfügung jtehenden Mitteln, 











Sat das Ablommen getroffen und wird regelmäßig an jedem Wochenende 
den Verkehr zwiſchen San Souci und Winnipeg erhalten. Abfahrt von der 
Station 194 Edmonton St, morgens um 7 und 9 Uhr; Nüdfahrt abends um 
6 und 9 Uhr. Der Preis ift der Eifenbahn gleich. 




















und mit Rat zu dienen. Um Streamline 
Motors beſſer zu finden, ſchneide man 
obigen Stabtsplan aus, 











